
wegung. Er gibt ons eine Vorstellung von der Umklammerung, 
in der sich das Italienische Proletariat windet

Aber trotz alledem, trotz allem Terror des Faschismus 
haben sich doch groBe Massen von Proletariern geweigert, 
ihnen beizn treten, trotz Verfolgungen, Arbeitslosigkeit usw. 

<Dle Lage Italiens ist eine sehr schlechte, die italienische In­
dustrie befindet sich vor einer groBen Krise d?r Ueberpro- 
dnktion, die hervorgerufen wird durch die Verringerung der 
Kaufkraft der breiten Massen als unmittelbare Folge der Wirt­
schaftspolitik des Faschismus, die mit ihren Getreide- and 
Zuckerzöllen nnd der Beseitigung des Mieterschutzes sich mit 
ihrer ganzen Last auf die .Arbeiterklasse nnd das Kleinbürger­
tum legt. Dazu kommt, daB der italienische Export infolge 
des Kurssturzes in Frankreich nnd Belgien. Erhöhung des fran­
zösischen Zolltarifs und der im allgemeinen verschlechterten 
internationalen Konkurrenz Immer mehr zurückgebt Sowohl 
d k  innere, als auch die äußere Staatsschuld ist insgesamt nm 
4200 Millionen gewachsen, wobei allein die Zinsen jährlich 270 
Millionen ausmachen. Der Geldumlauf hat es ebenfalls ganz 
gewaltig erhöht Die Staatseinnahmen gehen immer mehr 
zurück, während die Ausgaben steigen. Die Handelsbilanz 
schließt ln den ersten Monaten des laufenden Jahres mit einem 
Passivsaldo von 1717 Millionen gegen 1408 Millionen In den 
beiden Monaten des Vorlahres. Die Lira fallt ständig. Der 
Lebenshaltungsindex betrug in der ersten Hälfte 1926 623 mit 
steigender Tendenz, der Lohnindex kaum 535 mit sinkender 
Tendenz.

Die faschistische Gewerkschaftsbewegung erklärt durch 
Mussolini als Ihre Aufgabe und Pflicht die Anerkennung der 
historischen Rolle des Kaltals nnd des Kapitalismus, insoweit 
„wir uns an dien Oedanken gewöhnen müssen, daB das kapi­
talistische System noch mehrere Jahrhunderte bestehen wird**. 
(Rede Mussolinis im Senate. Juli 1926.) Dne weitere Aufgabe 
der faschistischen Gewerkschaftsbewegung Ist nach Mussolini 
die Erziehung der Arbeitermassen zur „nationalen“ Disziplin 
wegen der Möglichkeit eines neuen Krieges. Er sagte wörtlich: 
„Meines Erachtens befindet sich das italienische Volk im per­
manenten Kriegszustand. Ich habe bereits gesagt und wieder­
hole es le tz t daB die nächsten fünf oder zehn Jahre für das 
Schicksal unserer Oeneration entscheidend sein ^rerden, da 
sich der internationale Kampf immer mehr zuspitzt und wir 
die Weltarena verhältnismäßig spät betreten haben nnd daher 
unsere Energie nicht unnütz vergeuden dürfen. Genau so, wie 
mann während eines Krieges nicht Konflikte in der Industrie 
zulassen darf, wird es uns mit Hilfe unserer Organisationen 
gelingen, eine Höchststeigerung der Produktionskräfte unseres 
Volkes zu. erreichen.“ —

Der Faschismus, der sich Immer mehr in innere Schwierig­
keiten und Widersprüche verwickelt die hervorgerufen wer­
den durch sein Regime der Willkür nnd der ungeheuren Aus­
beutung, versucht nun einen Ausweg zu finden in wahnwitzigen 
Kolonial- und militärischen Abenteuern. Angesichts der wach­
senden Arbeitslosigkeit der Unmöglichkeit für die arbeitslosen 
Massen einen Ausweg in der Auswanderung zu finden und vor 
allem zur Vorbereitung einer neuen Offensive gegen die letzt 
schon auf ein Hungerniveau gesunkenen Löhne, zur Parali- 
sierung der Widerstandskraft des Proletariats, führt der Pa­
schismus eine Pressekampagne für die Eroberung neuer Kolo­
nien, neuer Absatzmärkte, propagiert e r militärische Aben­
teuer. Der Faschismus und das italienische Kapital können 
aber ihre Pläne nur dann verwirklichen, wenn sie die Aus­
beutung der Arbeiter noch mehr verstärken. Und daher wird 
in der nächsten Zeit ieder „Freiheitskampf“ , ein Kampf ganz 
unvermeidlich der Arbeiterklasse gegen ihre Ausbeuter und so­
mit auch gegen die faschistische Diktatur. Und dieser Kampf 
Wird kommen und wird sich nicht nur gegen die faschistischen 
Oewerkschaftsorganisationen richten, sondern gegen das bür­
gerliche Regime in seiner Qesamtheit sowohl auf politischem 
als auch auf wirtschaftlichem Gebiete. —

U n s  d e v  B e w e g u n g
Ela nrrMslU «er HM.

In den letzten Versamnulgen hat die KPD. mit ihrer Ruß- 
land-Delegation in Charlottenburg sowie in den Pharussälen 
eine Schlappe erlitten, die ihr dermaßen in die Knochen ge­
fahren sein muß, daB sie am 21. 10. in den Pharussälen ihre 
Niederlagen wettmachen wollte, indem sie ihre Bataillone des 
RFB. zusammenzog und den Saal besetzen ließ. Außerdem 
stand der Versammlungsleitung eine Musikkapelle und Sprech­
chor zur Verfügung, die auch in Aktion traten. Die KPD. war 
sich bewußt daß ihre RuBland-Delegationen und ihre Argu­
mente bei einer marxistischen Kritik in sich zusammenbrechen 
müssen. Aus diesen Gründen verhinderte sie mit den schmutzig­
sten Mitteln Jede Diskussion. Die Rausschmeißer der KPD., die 
sich als „rote Frontkämpfer“ betiteln, schraken nicht „davor 
zurück, einige unserer Qenossen zu schlagen, nicht etwa Mann 
gegen Mann, sondern 20 bis 30 ^Frontkämpfer“ zerrten an ver­
schiedenen unserer Oenossen herum. Die KPO. versucht 
heute zuerst das Proletariat mit Autorität und Zeremonie ein­
zuschläfern, reichen diese Mittel nicht aus, so greift sie zum 
Terror gegen Kommunisten, die sich nicht beugen wollen vor 
den berufsmäßigen t politischen Knechtseelen der KPD. Die 
Versammlung legte ein drastisches Beispiel ab von dem Oesin­
nungsterror der KPD. über das Proletariat

Als die Züge des RFB. genügend stark den Saal besetzt 
hatten und die Fahnenkompagnie én den Saal marschierte, 
setzte die Musik ein. Nachdem die Verse der „Internationale“ 
heruntergeleiert waren, trat erst der Sprechchor in Tätigkeit 
und auch er trug dazu bei. die Versammlung zu verzögern. 
Endlich, nach all den Zeremonien begann die Versammlung. 
Ein Qenosse sprach zur Geschäftsordnung und verlangte, daß 
eine Diskussion nach den Referaten zu erfolgen V**e und daß 
die Referenten sich kurz fassen sollten, da sonst eine Dis­
kussion unmöglich sei. Der Versammlungsleiter erklärte hier­
auf, was allerdings von ihm nur Demagogie war, daß eine Dis­
kussion stattfinden wird.

Der Referent erging sich gleich eingangs seines Referats 
in Angriffen gegen die KAPD., in nicht etwa sachlicher A rt 
sondern in Verleumdungen. Er behauptete, ihm wären „Führer“ 
der KAPD. bekannt die zweifelhafter Herkunft wären. Auf den 
Zwischenruf „ N a m e n  n e n n e n “ schwieg der saubere Pa­
tron Siewert sich aus und konnte nichts erwidern. Sein Referat 
bestand aus den Argumenten, die täglich die „Rote Fahne“ dem 
Proletariat als Kommunismus serviert Als der Referent be­
hauptete. die Doria rmut nehme ab und der Mittelbauer ent­
wickle sich, machte ein Qenosse den Zwischenruf :„wanun nicht 
V ergeseltechaftaat das G ra d  uad Bodens?** Dieser Frage 
ging der Referent wohlweislich aus dem Wege und erklärte, 
man könnte den Komunlsmus nicht durch Dekrete einführen. 
Also müßte man den Kommunismus nach der Auffassung der 

. Leninisten durch das Privateigentum, an Grund und Boden ern­
ähren . Auch ein W er zum Kommunismus. — aber der Weg. 
den Ebert und Noske ebenfalls zum Sozialismus gegangen sind. 
■Die Leninisten sind zu feige, um ihrer Existenz willen einzuge- 
steben, daß die Entwicklung der „Nep“ die Entwicklung zum 
bürgerlichen Privateigentum ist und mit Kommunismus nichts 
gemein h a t '  ■

Das Mitglied der Frauen-Delegatiou. Hanna Schulz, wollte 
an  Hand sozialer Einrichtungen in Rußland die Entwicklung des 
Kommunismus beweisen. Leider denken die heutigen Pro­
letarier za wenig marxistisch and glauben, daß soziale Refor­
men mit Kommunismus gleichbedeutend wären. Die „Be­
weise** der Hanna Schulz waren dermaßen primitiver Natur, 
daB sie für den denkenden Proletarier lächerlich wirken muß­
ten. Die orientalischen Frauen in Rußland tragen zum Beispiel

G en ossen !
Die Schwierigkeiten der JCAZ.* sind behoben.

Löst diese Aufgabe!

keinen Schleier mehr, ein „Beweis“  ffir den Sozialismus nach 
der Auffassang der KPD. Aber auch die türkische Frau hat 
dea Schleier abgelegt and verschiedene Reformen erkämpft in 
der offen kapitalistischen Türket und die Chinesen tragen 
keinen Zopf mehr. Sind dies etwa Beweise, daß diese Staaten 
kommunistisch wurden? Eine Wahrheit hat tedoch die Hanna 
Schulz ausgesprochen: die Männer und Frauen erhalten bei 
d alcfcer Arbeit glichen Lohn. Auch die jFahne“ meldet das- 
seme. Doch diesen Qrnndsatz kann sich ebenfalls Jeder Kapi­
talist zu eigen machen. Auch der Kapitalis t bezahlt den ge­
lernten Arbeiter höher als den ungelernten Arbeiter mit der 
Begründung, er sei qualifizierter als der ungelernte Arbeiter. 
Er hat denselben Qrnndsatz: Die Frau kann schon ans rein 
biologischen Ursachen heraus nicht die gleiche Arbeit wie der 
Mann verrichten, und wir Kommunisten stehen nicht anf dem 
Standpunkt wie die heutigen Leninisten. daB nar bei gleicher 
Qualifikation gleicher Lohn gezahlt wird. Die Menschen wer­
den nie gleich qualifiziert sein, und trotzdem behaupten wir als 
Kommunisten, daB alle Menschen gleiche Bedürfnisse haben, 
was Ernährung und Kleidung nnd die äußeren Bedürfnisse an- 
hetrifft und aus diesen Gründen ist eine Entlohnung nach der 
Qualifikation der Arbeit ein kapitalistischer Grundsatz, der im 
heutigen Rußland Anwendung findet Die Referentin Schulz 
vermied ebenfalls wie Siewert, auf das Wirtschaftssystem dar 
„Nep“ einzugeben und dokumentierte hiermit ihre wahren Ab­
sichten, nämlich dem deutschen Proletariat Dinge vorzutäu­
schen. die nicht existieren.

Als die Diskussion eröffnet werden sollte, kam der bestellte 
altbekannte Antrag der KPD., von der Diskussion Abstand zu 
nehmen. Es sprach ein Qenosse dagegen und wies darauf hin, 
daß es unkommunistisch sei. die Diskussion zu erwürgen. Der 
Versammlungsleiter ließ hierauf über den Antrag abstimmen 
und erklärte, die Diskussion wäre abgelehnt trotzdem die Ab­
stimmung vollständig zweifel haft war. W äre es den KPD.- 
Führern wirklich nm eine Aufklärung der Arbeiterklasse zu 
tun, so würden sie mit Entrüstung solche albernen Anträge 
zurückweisen. Doch sie sind heute rote Jesuiten, die die Inter­
nationale zum Vaterunser degradiert haben, und wie das 
Pfaffentum keine Widerrede gestatten. Da die Versammlung 
merklich empört w ar über das schmähliche Verhalten der 
KPD„ setzte das Orchester des RFB. ein und erstickte den 
Entrüstungssturm der noch denkenden Proletarier. Unter den 
Klängen der Internationale schlugen die traurigen Gestalten des 
RFB. auf unsere Genossen mit den Fäusten ein und zeigten 
ihre wahre Gesinnung als Konterrevolutionäre.

Die Bonzen der KPD„ die sich in ihrer Presse als An­
kläger aufspielen, sind also feiger wie die kapitalistische 
Klassenjustiz, denn sogar Niedener muß seine Angeklagten, 
wenn auch beschränkt zu Worte kommen lassen. Die Helden 
der Rußland-Delegierten haben wohl den traurigen M ut die 
KAPD. zu verleumden, doch eine Antwort der KAPD. scheuen 
diese Sorte von „Revolutionären“, da sie sieb bewußt sind, daB 
sie Lügen predigen. W er sich seiner Sache ehrlich bewuBt is t  
scheut nicht das freie Wort und verbietet es nicht Die KPD. 
ist vom Fleisch der SPD. und ihre Methoden, um das Prole­
tariat niederzuhalten, sind ebenfalls die Methoden der SM). 
Es kommt aber der Tag. wo das Lügengewebe der KPD. zu­
sammenbrechen muß und das Proletariat erkennen wird, daß 
die SPD. und KPD. ein würdiges Brüderpaar Is t Den Jesuiten 
der KPD. rufen wir deshalb getrost die Worte zu:

Ihr könnt das Wort verbieten:
Ihr tötet nicht den Geist.

•
„In Charlottenburg hatte die SPD. heute abend zu einer 

Werbekundgebung aufgerufen, die in den Hohenzollern-Sälen. 
Berliner Straße, stattfand. Adolf Hoffmann hielt das Referat 
Wohlweislich ist er auf das Thema der Fürstenabfindung im 
Landtag nicht eingegangen. Daffir wurde er des öfteren stfir- 
tnisch voa dea Versammluagsteifaehmeni unterbrochen, so daB 
teilweise kein Wort za hören war. Die Versammlungsleitung 
machte dann bekannt daß sich ieder in der Diskussion melden 
sollte. Als die Diskussion daun anfangen sollte, wurde die 
Versammlung geschlossen. Dagegen p r o t e s t i e r t e n  die 
Versammlungsteilnehmer, auch SPD.-Leute. Diese wurden 
darauf darch bürgerliche „Rekhsbannerniltglieder** mit Gummi­
knüppeln aas dem Saal geschlagen and die Versammlung aaf- 
gelöst**

Diese letzte Notiz entnehmen wir der „Roten Fahne“ vom 
Freitag, den 22. Oktober. Sie zeigt klarer als Worte, daß die 
Heldentaten der KPD. aus dem Waffenarsenal der Noskepartei 
stammen. Sie sollte sich deshalb hüten, sich über die Methoden 
der SPD. zu beklagen. — Im übrigen sind wir der festen 
Ueberzeugung, daß sich der gesunde Teil der KPD.- und RFB- 
Genossen mit Ekel abwendet von einer Partei, die, wie die 
SPD., den Gummiknüppel an die Stelle von Argumenten setzt 
— wenn sie in der überwiegenden Mehrheit ist, und revo­
lutionäre Arbeiter vor sich h a t

Lrattafswafalen tu Sachsen
Täuschungs- und Ablenkungsmanöver der „ultralinken“ 

Vogt-Groppe.
Für den 21. Oktober rief die KPD. zu einer öffentlichen 

Wahlversammlung im Westen Leipzigs auf. Hierbei galt es 
aber eine wichtige Preisfrage zu lösen, ln diesem Bezirke 
ist nämlich die Opposition von feber ziemlich stark, und es 
ist sogar für die gewiegtesten ^Bolschewisten“ gar nicht so 
leicht, mit ihr fertig zu werden. Und typisch, wie das Di­
lemma gelöst wurde! Die Führung der Opposittoe sprang 
selbst ein. um die Schäfchen, die vielleicht stutzig werden 
könnten. „ahzu&ngen“ . Zu dieser oppositionellen Führung 
gesellte sich nun auch noch eine besondere „ultralinke“ Ka­
none. ein Vertreter des Preußenparlaments. Aber, o  Unglück, 
das w ar ein so trauriger und geistloser Redner, daß ein Teil 
der Versammlung fast einschlief und murrte. Aber die eine 
ihm gestellte Hauptaufgabe erfüHte er doch, „oppositionelle“ 
Einstellung und bürgerliche WahÜdeologie zu einem Brei zu 
verrühren und damit den Arbeitern, die anfingen sehend zu 
werden, die Augen zu verkleistern. Im folgenden ehige Blü­
ten von dem. «was man gerade noch verstehen konnte nnd was 
diese Doppelgänger d er SPD.-Linkeu treffend kennzeichnet: 
Wir (hiermit wollte er die KPD.-Linken für sich gewinnen) 
halten das Parlament durchaus nicht für eine entscheidende 
Institution. „Wh“ kämpfen aufs schärfste gegen aHe parla­
mentarischen Illusionen — doch müssen wir uns noch am 
Parlament beteiligen, denn die Mehrheit des Proletariats 
glaubt Ja noch daran!! Gegen die „Große Koalition“ sind wir 
in Jedem Falle, aber wenn wir-, eine -Sozialdemokratische 
Minderheitsregienmg“ unterstützen, können w ir doch noch 
vieles für das Proletariat tun. Es sei z. B. eine Schande. daB

Bad Elster noch nicht „Voflcsbad“ geworden sei. daB die Not­
standsarbeiten besonders um Leipzig herum nicht hn gewal­
tigsten Maße durchgeAhrt seien, daß immer erat gewarte t 
werde, bis das Reich diese Dinge geregelt habe!!** Und ande­
res mehr von diesem reformistischen Oeiasei. Wenn die
Steuerpolitik weiter in der bisherigen Weise getrieben werde, 
die Wohnungsfürsorge weiter wie bisher vernachlässigt und 
das Elend so immer mehr gesteiger t  dann brauche man sich 
nicht zu wundern, daß hnmer mehr Mittel für den Foüzd-Etaft 
eingesetzt werden müßten. Und zum Schlüsse betonte er 
noch einmal, was zu hm sei: ABe Mittel müßten eingesetzt 
werden für den „revolutionären Kampf“  außerparlamentarisch 
wie hmenpariameutarisch. Jetzt aber gelte es die
Mehrheit hn sächsischen Parlament zu erobern. — Kein Ap­
plaus. die Versammlung atmete auf. daß sie endlich von diesem 
Alpdruck befreit war.

Als e n te r  Diskussionsredner meldete sich ein <fcnosse 
der KAP. Kaum hatte e r  die ersten W orte gesprochen, so 
hatte er die Versammlung in der Hand. Aufs höchste ge- 
spannt folgten sie seinen Ausführungen über die bisherigen 
Erfahrungen des Proletariats mit dem Parlamentarismus und 
s o g »  a h  er das AiheHerregkrung iBiMlfver der KPD/ 1923 
als den bisher trMh— rtna V errat na der Irtr ltrrtla ia i)  
geißelte, stimmte Ihm die Versammlung zu Es gelang 
ausgezeichnet darmlegen. In weich gewaltigem Widersprach 
der Referent sich durch seinen „parlamentarischen“ AntPar­
lamentarismus mit den gegenwärtigen Handfangen seiner 
Partei  ̂gese tz t habe. Während z. B. d er Referent schmvft*. 
daß fiberall e r g  die Initiative des Reiche« abgewartet werde. 
si * e i n  den Forderungen des Wahlprogramms der KPD. 
wKampf um Erhöhung der Länder- und OeraeindeanteAe an 
den Steuereinnahmen des Reiches!** Nach Meinung der KPD. 
w ürfen a!sp die Länder weiterhin abhängig bleiben vom 
Kelche hn Gegensatz zu dem, was der Referent erstreb t Von 
dem Standpunkt der KAP. aus gesehen, sei es aber nichts an- 
«teres als sozialdemokratisch, überhaupt die Frage airfzuwer- 
ten. ob innerhalb des kapitalistischen Systems das Reich 
einen größeren Einfluß auf die Oesdficke des Proletariats habe 
« le r  die Länder. — Der Redner der KAP. wies darauf 
mn. daß die KPD. schon hnmer versucht habe, die „soziale 
t v a g e i n  völlig reformistischem Senne zu lösen: 1923, als der 
kommunistische Rnanzmmister Böttcher in einer Besprechm« 
zwischen der sozialdemokratisch-kommunistischen Regierung 
und den sächsischen Bankdirektoren. Industrie- und Land- 
wirtschaftsVertretern vorschlug, ein Notopfer für <fie sächsi- 
sche notieldende Bevölkerung zu organisieren. 1935 und 1936. 
als die KPD. immer wieder versuchte, praktische Sozialpolitik 
zu  leisten, aber gerade durch die praktische Betätigung kn 
gegenwärtigen System die Hatmteufgabe des Proletariats, d e  
Eroberung der pofitischen Macht nnd dam it dte ra ^ iW u i 
n a irillu m g  des Elends verhinderte. Am klarsten zeigt sich 

neuesten Schwindel der KPD„ beim Kongreß der 
Werktätigen, der nach der „Roten Fahne“ vom 11. 9. 26 fol­
gende Aulgabe hat: jD cr Kongreß wird Mittel und Wege 
«cheiu  u m d e m  wachsenden Elend unter den arbeitenden 
Schichten einen Riegel vorznschtehea und um dte H errschen 
den zu zwingen, der Stimme des Arbeitsmarmes Gehör zu 
gehen, oder (!!) abzutreten. Also wieder dieselbe Fragestel­
lung wie 1923. Linderung der Not im jetzigen System, Druck 
auf die Bourgeoisie, den Forderungen ihres Klassenfeindes 
naohzugeben — alles Parolen, die d er Klassenaufgabe des Pro- 
letariats diametral gegenüber, stehen. Das Gesicht der KPD. 
in Vergangenbdt und Gegenwart zeigt dem klassenbewußten 
Arbeiter aufs klarste, wohin» der Weg der Einhdtsfront mit 
den Sozial Verrätern führen muß. Andrerseits weist auch ge- 
rade der heutige Abend deutlich auf. daß es nicht genügt in­
nerhalb dieser Partei Opposition treiben zu woMen. dem  die 
„oppositionellen Führer“ erfüllen ia dieselbe Aufgabe wie 
die SPD.-Linken, sie sind nur daran interessiert ihre Anhän­
ger zur alteingesessenen Partei zurüdezuführen. Der Name 
Opposition ist ihnen nur Aushängeschild. _ nur Mittel zum 
Zweck. Es gitt. nicht nur die KPD. zu durchschauen, sondern 
auch ihre Opposition, nicht nur sich abzukebren von dem 
Bolschewismus der 3. Internationale, sondern auch von dem 
der Opposition.

Parlamentarische Illusionen werden nicht dadurch zer­
stört, daß wieder zw  Wahl aulgefordert wird, sondern nur 
durch klare Aufzeigung dieses Betrugs und konsequente Ab­
wendung von ihm. Die Rolle der Räte in der französischen 
wie in der russischen Revolution zeigt klar die Parole der 
Arbeiterklasse gegenüber dem korrupten Instrument der Bour­
geoisie. daß es jetzt nur gilt:

Nieder mit dem Parlament! — Alle Macht den Räten!
Die Versammelten waren begeistert von den Ausführun­

gen unseres Redners und rissen sich am Schlüsse um unsere 
Flugblätter und Zeitungen. Ein großer Teil von ihnen ist zum 
Denken gekommen und wird sich nicht am Wahlrummd be- 
teiligen — der erste Schritt vom Reformismus hin zum Vor­
trupp der Revolution.

Die Bresche ist geschlagen!

Oft i f f o t f u n  g  a i i  

6 r t A - B a lt i
Oeffentlicber Diskussionsabend.

Am Donnerstag, den 28. Oktober, abends 7.30 Uhr, in 
S c h ö n e b e r g ,  Sedanstr. 18, Lokal Schünemann. Thema: 
Wahrheit oder Hetze über Rußland.“

Moabit — Oeffentlicber Diskussions-Abend
Frdtag. den 29. Oktober. Beritclnngenstraße 5. b d  Oei schlager. 
T h e m a :  Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter-Union?
Erscheinen aller Oenossen ist Pflicht Sympathisierende sind 
hiermit dngeladen. 2. Unterbezirk.

Erwerbslose.
Montag, den 1. November 1926, mittags 1 Uhr . 

in Boeckers Festsäle. Weberstraße 17 
Allgemeine Mitgliederversammlung der erwerbslosen Oenossen 
von Groß-Berlin. Erwerbslosen-Obmann.

Genossen und Genossinnen, die mit dem Oe­
danken der KAP. und AAU. sympathisieren, treffen sich. 
Donnerstags, abends 7 3 ) Uhr, b d  Wagner. Lokal Wasserturm. ^ .  
Falkenhageoer Straßei. Daselbst ist auch unsere Presse zu 
haben.

Quittung.
Die Belegschaft der Firma M. W a l l  sammelte für die 

politischen Gefangenen 17,— Mk* wovon die JRote Hflte** und 
die „Vereinigte revolutionäre Unterstfitzungskommission** je die 
Hälfte erhielten. Für die VRUK. wird hiermit quittiert

Oeffentitee Q u itt« *  für Pressefond.
Emfl Böhme, Dresden 030; A. Sdtmann. Soltau t  t t  2.—: 

M. Notbmann. Elberfeld 5.70; Ferd. Müller. Bonn 0,50; A. Mi- 
chulifcz. N. 65 (UO; R. Geißler. Beriin-Friedenau 2.20 Mark.

.israusgeber und %  den Inhalt verantw ortlich: Karl ft£a. 
Neukölln. Gedruckt^ t* der B uchdrucker Wmy 
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Bankrotte Polilikantcn
„Eine wichtige Aufgabe der KPD.-Fraktion be­

steht darin, die sozialdemokratische Landtagsfrak­
tion zu zwingen jede Vergewaltigung der Kommu­
nisten zu unterstützen.“ (Wilhelm Pieck in der 
..Roten Fahne“ vom 17. Oktober.)

Die K PD .-Parlam entarier haben sich w ieder einmal 
von d er Polizei aus dem  B erliner S tad tparlam ent schlei­
fen lassen. D arauf erscheint in d er „R oten Fahne“ eine 
w üste Entrüstung über diese Polizeiattacke, und im Zu­
sam m enhang dam it d er übliche Aufruf zum „flammen­
den P ro test“ . W eiter nichts. — Denn die P h rase : „Hin­
weg mit dem  M agistra t d er großen Koalition“, „Hinweg 
mit den sozialdem okratischen V errä tern  im B erliner R a t­
haus“ ist natürlich nicht ernst zu nehmen. Die d i e s e  
W itze ernst nehmen, m üßten logischerw eise glauben, daß 
das (ieschrei von Kleinbürgern das Kapital und seine 
M achtpositionen erschüttern  könnte. D as G eschrei über 
die „Fürstenknechte“ w ie die dam it verbundene Illusion, 
daß einmal mit parlam entarischen M itteln die Abfindung 
verhindert w erden könnte, zum ändern im Falle der Ent­
eignung zu Gunsten der Kapitalsrepublik an der Lage der

bald in V ergessenheit g e r ä t  so wird auch die neueste 
p r o v o z i e r t e  „V ergew altigung“ verdam m t keine 
großen W ellen schlagen. Aber dennoch ist es nötig, diese 
M anöver immer w ieder unter die Lupe zu nehmen.

Die XV. Parteikonferenz d er KPR. stellte sich ein­
stimmig kein W under, nach der radikalen S äube­
rung — auf den S tandpunkt der „Stabilisierung“  des Ka­
pitalismus, w ie e r  von Stalin und seinem amtlichen T heo­

hat. D as gibt dann die großen Knallzeilen: Polizei im 
L andtag. Polizei im S tad tparlam ent! In d er W ieder­
holung d ieser Affenkomödie besteht ihre ganze Politik.

A ber diese ..Politik“  ist nur ein Teil Ih re r S trategie. 
Nach d er Logik d e r  KPD.-Politik ist z. B. die sozial­
dem okratisch-bürgerliche Regierung in M ecklenburg eine 
Regierung, die die In teressen d e r A rbeiter voll und ganz 
v e rtritt. Die sozialdem okratisch-bürgerliche Koalition* 
R egierung in M ecklenburg wird nicht durch KPD.-An 
träg e  belästigt. In M ecklenburg hört man nichts von 
parlam entarischer O bstruktion. Das kommt daher, daß 
ein einziges M ißtrauensvotum  diese Regierung zu Fall 
bringen w ürde. Deshalb ist die KPD. überall da, wo 
ihre M anöver auch nur zu parlam entarischen Konsequen 
zen führen w ürden, zahm wie ein Lamm. Nur da, wo 
d iese Komödie vollkommen ungefährlich ist, hängt sie 
sich die Löw enhaut um und brüllt, und schneidet die ein 
s tud ierten  G rim assen, um das P ro le taria t von ihrer 
w irklichen Politik abzulenken.

Nur nebenbei sei noch erw ähnt, daß sich diese Schau 
spieier noch im m er gern  mit Karl L iebknecht vergleichen.

datmUet-Sein. der die_.wirk- .WeJt.ihtcr « * « « « „  ^
iche Tat eines Karl Liebknecht zu würdigen weiß. Denn 

im m er dann, wenn es  wirklich darauf ankam , d er Re 
g ierung wirklich den Krieg zu erk lären , haben diese Bur 
sehen jede Gemeinheit am  P ro le taria t gedeckt. Als im 
R ulirkriege die Sabotage mit allen Mitteln vorbereitet 
und durchgeführt wurdfc. w ar die KPD. in diese Pläne 
d e r R egierung eingew eiht! Und als die verhungernden 
P ro le ta rie r versuchten den Kampf aufzunehmen und

retiker Bucharin vertra ten  w ird. Rußland braucht diese | m assenw eise in die Zuchthäuser w anderten. konnte sich
Stabilisierung, das heißt Ruhe und Ordnung. „G egen­
w ärtig  — sagte Bucharin — „haben w ir allen Anlaß zu 
behaupten, daß sich D eutschland in immer stärkerem  
Maße in ein Land mit vollblütigem Im perialism us v er­
w andelt.“ Es ist ganz selbstverständlich, daß man nur 
eine Ueberzeugung haben kann, en tw ed e r den Glauben 
an den „blühenden Imperialismus“, oder den an die Re­
volution. W ir sind allerdings d er Meinung, daß ..U eber­
zeugung“ allein nicht genügt, sondern daß die R evolu­
tion die bew ußte T a t des P ro letaria ts sein muß. Aber 
Rußland k a n n  die Revolution nicht wollen, weil es 
friedlich seinen Kapitalismus aufbauen will, deshalb muß 
es fü r seine antirevolutionären Notwendigkeiten eine en t­
sprechende Theorie erfinden, nach der die Sektionen zu 
handeln haben. Die Politik der III. Internationale ist also 
keine revolutionäre, sondern eine konterrevolutionäre, 
kapitalserhaltende Politik. Sie s tä rk t nicht den Glauben 
des P ro le taria ts  an die Revolution, sondern den Glauben 
an den  „blühenden Imperialismus“. W enn die Stalin- 
F raktionen den linken „Unglauben an die Revolution“ 
vorw irft, so ist dies lächerliche Demagogie.

ln d er T a t jedoch bew eisen schon die Millionen Er­
w erbslosen. und die w eiteren Millionen die noch hinzu- 
k#mmen werden, daß d er Kapitalismus bereits im Be­
griff ist, das P ro le taria t unter seinem  eigenen Zusam m en­
bruch zu begraben, und daß es nur darauf ankom m t den 
W illen zur befreienden T at, zur Revolution zu wecken. 
Durch die Hörigkeit, in d er sich die Sektionen d er 3. In­
ternationale von dieser befinden, sind diese vor ein un­
lösliches Dilemma gestellt. Sie dürfen keine Politik tre i­
ben. die d er „Freundschaft“ d er deutsch-russischen Re­
gierung im W ege ist, ab er sie sollen zu gleicher Zeit die 
A rbeiterm assen an sich fesseln. D as R esulta t kann nur 
sein, ein w üste r Radaureform ism us, vorgetäuschte E nt­
rüstung« Krach, G eschrei um ein Nichts.

Die neueste M ethode ist nun die Provokation.^ Die 
KPD. wreiß. daß  zehn Mann genügen, um sie aus dem  
Parlam ent zu werfen. S ie  beschließt also in ihrer F rak ­
tion. w er mit dem  Pultdeckel zu klappern h a t  w er in 
die Hupe zu blasen hat. w er schreien, w er pfeifen, oder 
w er evtl. einem  anderen in die F resse  zu schlagen h a t  
W er diese H answ urstiade nicht m itm ach t wird — „anti- 
bolschew istischer Abweichungen verdächtig“ , — . abge­
sagt. Beschluß ist ferner, nicht eher locker zu lassen, bis 
so  viel hinausgew orfen sind, wie man selbst beschlossen

die KPD. nur zu einer Zuhältergeste aufschwingen, in­
dem  sie durch die „Rote Fahne“ erk lärte : „E ntw eder 
läßt die Regierung die M ordhetze gegen die KPD., oder 
wir*werden das Schweigen brechen!** („Rote Fahne“ 
vom  21. M ai 1923.) Sie hat bis heute noch nicht das 
Schw eigen gebrochen.

D as G eschrei der KPD. ist d as  G eschrei bankerotter 
Politikanten, die nicht m ehr die geringste Basis unter 
den  Füßen haben, sondern als Puppen an den  D rähten 
d e r russischen Außenpolitik hängen. Heillos kom prom i- 
tiert. können sie nicht v o rw ärts  und nicht rückw ärts. Die 
revolutionäre P artei, die ihre Aufgabe darin sieht, das 
P ro le ta ria t a ls Klasse zum  S tu rz  d er kapitalistischen 
O rdnung zu sammeln h^t keine S taatspfründe zu v er­
geben. In d er SPD . jedoch ist selbst ein Ueberangebot 
an A nw ärtern . So wird der größte Teil noch lange in 
den G assen schreien, trotzdem  manchem diese Komödie 
schon selbst zum H alse herausw ächst. A ber wie der 
Beruf des H um oristen nun einmal — ganz gleich wie ihm 
zu  M ute sein mag — das Possenreißen i s t  so ist der 
B eruf d er K PD .-Parlam entarier d er d er parlam entari­
schen H answ ürste.

Eine einzige F rage d er K PD.-Arbeiter w ürde genü­
gen. um diese Komödie zu entlarven. D as w äre das 
A ussprechen d e r logischen Schlußfolgerung aus der 
ganzen parlam entarischen Taktik. W enn die A rbeiter 
d e r KPD. sich einmal die F rage vorlegen: W as hat d er 
Parlam entarism us g e b ra c h t kann die A ntw ort nicht 
sch w er sein. D er „revolutionäre Parlam entarism us“  hat 
gezeitig t: ein M eer von Illusionen im P ro le taria t bezüglich 
d e r M öglichkeit auf parlam entarischem  W ege e tw as zu 
erreichen. E r hat g eb rach t eine ungeheure S tärkung der 
sozialdem okratischen Ideologie. E r hat g e b ra c h t das 
V erbrechen in Sachsen, den  V errat an den H am burger 
O ktoberkäm pfern, eine ungeheure Versumpfung und Ko- 
rum pierung d er KPD.

E r bat in k e i n e m  Falle depi P ro le taria t genützt.
Die P ro le ta rie r jedoch, die die proletarische Revolu­

tion wollen, sie m üssen den Kampf aufnehm en gegen die 
parlam entarische Seuche. Sie w erden — d es sind w ir 
gew iß — alle P arlam entarier und bankro tten  Politikan­
ten  gegen sich haben. .A b er sie w erden alle ehrlich re­
volutionären Elem ente für sich haben, die gew illt sind, 
wirklich für die proletarische Revolution zu kämpfen.

Jfonfirco «er Werktätiger
Oder: Die Entwickelung der KPD. von der Wissenschaft 

zur Utopie.
Das Problem der proletarischen Revolution — also das 

Problem des modernen Klassenkampfes der Arbeiterschaft in 
den hochentwickelten kapitalistischen Industrieländern — ist 
das Problem der Herausbildung einer a b s o l u t  s e l b s t ä n ­
d i g e n  Klassenpolitik des Proletariats. Das heißt: die politisch 
interessierten Arbeiter müssen erkennen, daß sie in der gegen» 
wärtiRen Epoche der kapitalistischen Kolossalkrise — wo für 
die Ausgebeuteten die Alternative „Kommunismus oder Unter- 
Kanu in Barbarei“ lautet — in anderen Gcsellschaftsschièhten 
k e i n e  z u v e r l ä s s i g e n  Bundesgenossen besitzen. Die 
Proletariermassen sind in ihrem Befreiungskämpfe nur auf dié 
Kräfte ihrer e i g e n e n  Klasse angewiesen, denn nur sie sind 
historisch dazu berufen, dem Moloch Kapitalismus den Todes* 
stoß zu versetzen. Mögen auch f’ie vom prkan der Kapitals­
krise e n t w u r z e l t e n  s t ä d t i s c h e n  und b ä u e r l i c h e n  
M i t t e l s c h i c h t e n  noch so *aut gegen die bestehenden 
Zustände rebellieren, — sie werden in ihrer übergroßen Mehr­
heit d o c h  mit den herrschenden Schichten der Bourgeoisie 
e i n e  r e a k t i o n ä r e  M a s s e  bilden, wenn der K o m m u * 
n i s m u s  Fleisch und Blut zu werden droht; sie werden fa* 
ihrer Masse im Lager der Konterrevolution stehen, wenn

P r i v a t e i g e n t u m s ,  von den revolutionären Arbeiter^
bataillonen in tausend Stücke zerschlagen wird. Die Arbeiter» 
klasse, zumindest aber ifir politisch organisierter Teil, muß sich 
dessen bewußt sein, daß sie ihre geschichtliche Mission des 
Totengräbers der kapitalistischen Gesellschaft ganz allein 
durchführen muß. weil die verarmten bürgerlichen Mittel­
schichten infolge ihrer noch in antikommunistischen Interessen­
sphären sich bewegenden Denkweise einfach unfähig sind, bei 
dem gigantischen Kampfe um eine neue höhere Wirtschafts­
ordnung schöpferisch mitzuwirken. Sagt doch schon das ABC 
des proletarischen Befreiungskampfes, das „ K o m m u ­
n i s t i s c h e  M a n i f e s t “, klar und eindeutig:

„Von allen Klassen, welche heutzntaxe der Bourgeoisie 
gegenüberstehen, ist nur das Proletariat eine wirklich revo­
lutionäre Klasse. Die übrigen Klassen verkommen und geben 
unter mit der großen Industrie, das Proletariat ist ihr 
eigenstes Produkt.

Die Mittelstände, der kleine Industrielle, der kleine Kauf­
mann. der Handwerker, der Bauer: sie alle bekämpfen die 
Bourgeoisie, um ihre Existenz als Mittelstände vor dem 
Untergang zu sichern. Sie sind also nicht revolutionär son­
dern konservativ. Noch mehr, sie sind reaktionär, sie - ’- r tan  
das Rad der Geschichte zurückzudrehen.“

M a r x  und E n g e l s  warnten also schon' vor 79 Jahren, 
am Vorabend der bürgerlichen Revolution, das Proletariat vdr 

em geschichtlichen Fehler, in seinem revolutionären Kampfe 
gegen die kapitalistische Gesellschaft ein politisches Bündnis 
cmzugehen mit jenen entwurzelten bürgerlichen Schichten, die 
wohl vor entscheidenden Auseinandersetzungen in Tuchfühlung 
mit den Arbcitermasscii stehen, die sich aber sofort als Nacb- 
trab der Konterrevolution entpuppen, wenn es hart auf hart 
geht und die kämpfenden Proletarierbataillonc auch über die 
lächerlichen Existenzsorgen von Krämerseelen rücksichtslos 

nwegschreiten müssen. Doch ungeachtet der konservativen 
und reaktionären Tendenzen des rebellierenden Kleinbürger­
tums hat die moderne Arbeiterschaft wirklich keine Ursache, 
auf die Hilfe deklassierter Mittelständler überhaupt ein Gewicht 
zu legen. Das Proletariat der kapitalistischen Industrieländer 
birgt schon rein zahlenmäßig solche ungeheuren Klassenkräfte 
in sich, daß seine politischen Kerntrnppen auch ohne die 
zweifelhafte Bundesgenossenschaft kleinbürgerlicher Schichten 
vollauf imstande sind, gegen die herrschende Klasse zn kämpfen 
und zu siegen.

Es soll bei alledem durchaus nicht verkannt werden. daS 
auch manche Elemente der bürgerlichen Mittelschichten durch 
ihre Proletarisierung auf den Weg des revolutionären Klassen* 
kampfes getrieben werden. Die klassenbewußte Arbeiterschaft 
wird solche proletarisierten Mittelständler selbstvei 
nicht aus borniertem Standesdünkel in den konterra 
Sumpf zurückstoßen, sondern dieselben in die revc 
Kampffront einreihen. Eine derartig vollkommene f f» 
von der bürgerlichen znr proletarischen Klassemdeologte ist 
aber nur in Ausnahmefällen denkbar, denn das Gros der ver­
armten ScHichten der Bourgeoisie wird auf Grund seiner ln

■m



-MfiBM a  Ist tcs tirz t. and sein Sturz ist endgültig: 
iur ihn gibt r r t n l i  Wiederkehr. Gäbe es eine Widerkehr.

Ende I  i l w m  DI» IkftMe. S t Sinowjew ly a b o b c k  m -
hlm ert, tkad nutergecangea. und wenn sie in irgendeiner 
Ktwicdtetion m ch einmal wieder auftauchen sollten. so 
wurden sie nur die Pfeiler des Gebäudes in Rußland em­
porheben. um sie un gleichen Augenblick Zusammenstürzen 
ta  Ussctv In ihrem Sturze würden sie Freund and Feind

Es Obi viele, für die das russische Schema einfach 
ist. Man braucht nur die Stimmen aus dem Lager der 
austindcNche« Kapitalisten zu hören. die mit Rußland und 
in Rußland ihre Geschäfte machen. Für sie ist alles sehr 
einfach. Sinowjew: das ist die Komintern, das ist Unruhe. 
Experiment Revolution. Ungewißheit und — Risiko. StaOn: 
das bt Rahe. O i é h i  Sicherheit, «latte Abwicklung der 
Geschälte, staats ■  iaarch e Weisheit, vernünftige Aafbaa- 
r t t h  Sinowjew: das ist verzehrendes Feuer, revolutio­
näre Flamme. Stalin: das ist überlegen und kühl abwä- 
gender Verstand, sichere Basis füs — das Geschäft. In 
diesem Chor der Stimmen hört man nicht etwa nur die 
ausländischen Kapitalisten, die an der legalen Entwicklung 
der sowjetrussiseben Verhältnisse materiell interessiert 
sind, man hört darin aach die Stimmen der russische«

- Nep bourgeoisie, der kommunistischen Parteimitgliedschaft, 
die nach Jahren heroischen Kampfes keine Sehnsucht nach 
der Heroenzeit mehr emptinJet. Sinowjew ist das Sym­
bol des Bürgerkrieg senes Eiaas. abei auch seiner 
Schrecken und Entbehrungen. Stalin ist das Symbol der 
wirtschaftlichen Wiederaufbauperiode, der Abkehr von 
der Utopie.“ —
Die „Deutsche Allgemeine Zeitung" desselben Datums 

fügt dem beruhigt hinzu:
Auch der Anschauung, daß das Heer und die G.P.U. 

mit ihren Sympathien auf seiten der Opposition ständen, 
muß entgegengetreten werden. Stalin ist in der Lage, wenn 
es sein müßte, auf diese Stütze sich verlassen zu können. 
Er kann das um so mehr, als die Armee sich Ja großenteils 
aus Bauernsöhnen zusammensetzt die von einer beherr­
schenden Stelung der Arbeiter, wie sie die Opposition 
wünscht, nichts wissen wollen. Das Festhalten an der 
Leninschen Politik, die eine politische Gleichstellung der 
Bauern mit den Arbeitern verlangt, hat dem Zentral­
komitee ein gewaltiges Uebergewicht über die Trotzki- 
gruppe gegeben und ihr den Sieg erleichtert.
Es gehört immerhin einiger Mut dazu, angesichts der Tat­

sache. daß die menschewistische und kapitalistische Presse 
Herrn Stalin so reichlich Beifall klatscht, diejenigen, die dieser 
Beifall Kopfscheu macht, als „Agenten Chamberlains“. Men- 
schewisten usw. zu titulieren, ln Rußland ist die moralische 
und physische Kraftquelle für die Revolution längst erloschen. 
Es gilt da. wo der Kapitalismus sich seinen eigenen Toten­
gräber. das Massenproletariat schuf, die Lehren der russischen 
Revolution anzuwenden. Rußland wird bezüglich der wirklich 
proletarischen Revolution mit an letzter Stelle stehen. Das 
Gerede auf den Konferenzen der UL Internationale klingt wie 
Stimmen aus den Gräbern.

der bestehenden Privateigentums Wirtschaft ^Mhau^erten
LtbeusbedlPguaCQa btslzum letzten Atemzug* des l^ppiMMBus 
um seine Üxis&itt' als Mittelstand kämpfen. D it AffeitarUasae 
darf deshalb nicht in den verhängnisvollen Irrtum verfalle«, 
politische Hoffnungen zu setzen auf die positive UaflersÜtzung 
ihres Befreiungskampfes durch die Massen des ftJeirMrger- 
tums. Das Proletariat muß vielmehr der Worte L e n i n s  ein­
gedenk sein, der — (in einer vom westeuropäischen Sekretariat 
der Kl. 1920 herausgegebenen Broschüre über die Wahlen zar 
russischen Konstituante, Seite 25) — über die Gewinnung von 
Kleinbürgern für die proletarische Revolution treffend sagte: 

„Diese Schichten der Werktätigen und Ausgebeuteten 
bilden für die Vorhut des Proletariats Verbündete, in deren 
Verein es eine feste Mehrheit der Bevölkerung besitzt Dach

Die marxistische Erkeaatais macht also eiaer komma- 
nbtiscbea Partei zur vertfammtea Pflicht nnd SchaMicferM: dea 
Proletariern jas Hira zu hämawra. daB sie hei Strafe schmäh­
licher Enttäuschungen kein B&adais mit dea konservativen aad 
reaktionären Mittelschichten der Bourgeoisie eiagehea dürfe* 
sondern das Werk ihrer Befreiaag allein voOhriagea müssen! 
Die m an. Erkeaatais verbietet eiaer kommnaist. Partei kate­
gorisch: die lateressea der proletarische« Klasscarevotatioa 
■I« den utopistische« Forderungen des Kleinbargert«ms za 
verkoppeln, dadarch dea «anher brück bare« Klassengegensatz 
zwischen Proletariat «nd Bourgeoisie z« verwische« «ad somit 
dea revoiatioaärea Kampf der Arbeiterschaft anf das Nlvea« 
rebellierender Spießbürger herahzadrickea! Diese Erkeaatais 
verlaagt voa eiaer kommaaistischea Partei gebieterisch, ofien 
auszusprechen: daß es aicht die Aafgabe des Proletariats ist. 
tfie voa der Kapitalskrise bedrohte Existeaz der bürgerliche« 
Mittelschichten vor dem Untergang za rettea: daß im Gegen­
teil die Arbeiterklasse vor dem Versiehe« m die Barbarei sich 
rettea naß. indem sie mit dem Hammer der sozialen Revolatioa 
die kapitalistische Gesellschaftsordnung —  «nd damit aach das 
Wofceahackacksheim aller Kleinbürger — zertrümmert aad so 
die Baha Ireimackt für dea Aufbaa eiaer k o m m  «arisch e«  
Wett!

(Schlsß  folg: >

afe<Mhar S w rd  n  sei«, m  Nersber wuftie <fann ein 
Protofcol j*tce5Kw.n*ea~ •
Wie viel art «i?ese Weise cir die Ecke cebrach: worden 

sind — n  Grfechke. der ebenfalls erschösse« uad verschart 
w ard e  — ird ebenso* er.ic ans Tageslicht kommen, wie die 
w irklichen Schskiiges znr Rechenschaft gezogen werden. Die 
Demokratie kann ihre S:ü:zen nicht preisceben. ohne sich 
selbst an den Pranse: zu stellen.

M o s k  a u . 2b. O ktober 1926. (Inprekorr). Im überfüllten 
A ndrejew -Saale des Großen P alastes im Kreml w urde heute 
die XV. Parteikonferenz der KP. der Sow jetunion eröffnet. 
Es sind 817 D elegierte anw esend, davon 184 mit beschließen­
der. 623 mit beratender Stimme. U nter den le tz teren  be­
finden sich 36 V ertre ter der K om intern-Sektionen.

Nachdem die D elegierten das Andenken D zershinskis durch 
E rbeben von ihren Sitzen geehrt haben, w urde einstimmig das 
Präsidium , bestehend aus 37 Personen, darun ter die Genossen 
S talin. R ykow . Bucharin. Molotow. Tom ski. Kalinin. W oroschi- 
Jow und Kujbischew. gew ählt.

Sodann hielt G enosse Bucharin. dem eine stürm ische O va­
tion bereitet w urde, sein R eferat über die in ternationale Lage, 

D iese Parteikonferenz w ar öde und leer, selbstverständlich  
r a r .  w as ihren Inhalt anbetrifft, und nicht die D ekoration. Die 
O pposition w ar garnicht vertre ten , so daß B ucharin ungestört 
sein Lied von d e r Stabilisierung des K apitalism us zu Ende Sin­
ger konnte. Die vorgeschlagenen Thesen sow ohl über die 
Stabilisierung, als auch über die „m enschew istische" Opposi­
tion w urde einstimmig angenommen. In diesem Sinne w ar 
mese Parteikonferenz ein W endepunkt. I>ie bürgerliche und 
sozialdem okratische P resse  ist zufrieden. Es ist nicht ohne 
Reiz- m  der M orgenausgabe des «V orw ärts“  vom  29. O ktober 
zv  lesen

Gegenwärtig geber d  F eanem odh rrh an c ’imcen oera 
bürgerlichen Pressschmci óns n im e r  Stciti. um dit stumpi- 
sinnige Entrüstung und das Sensationsbedürhn*. des b löder 
Spießers auszunätzet. Die U nreheuerli^ tikerer liegen übet 
4  Jahre zaröck. Die Zen «rar weih: notwendig, mr die Atrire 
so zu vertasefees. da l «e amt emem .xere^tner aber s tre n g e r’ 
Urteil e n g e r  V» okzence aus der ^  eh geschaft: w er-
tjgjj fr-»— wihrenc die wükäißhcr „V uterlandsverrkitr' ungt- 
yrhwry« ^  Lorhtjerer ausTUlicr. I te s t sogenannte
„schwarze" Reacbtwrirr mr. Ihren Arbettskimimando? war rm t 
xfer W h m É M É — l  der schwarz-rm-goldener Republik 
gegen Proidaruc unci mit Zustimmung des Reichsmimstt- 
riums ins Lehes gemiert. Selbstverständlich w ar dn SPD . vor 
derem Treiben nawnii Ihn t  Und dit Tatsache. da£ die KPP 
hn Jahre 1923 das jN^faweiger* noch nicht brecher wollte 
gibt, im Zusammenhang mr? ih r r tr  tty p e ’-N utrjnahsm us. A b­
schluß darüber, wie * re  fteutigt E ntrüstung einzuscliätzen is t  
Aus dem ganzen SkancaJ nur r o t  P robe

„Am 11 Jam 1922 trat der A r b e i t e r  P a a l  
G r ö s c h k e  aus Frankfurt a_ m das Arbeitskammand«
ein.' Er wurde der Abteilung des Leutnants Raphae! ra- 
geteilt und geriet schon nach wenigen 7 agen in der % er­
dacht. ein kommunistischer Spitzei zc sein. Man brachte 
ihn. der den Spitznamen „Schwarzer Pup~ führte, nach 
dem Fort Gorgast. Dort kam es nach der Anklage bereits 
in der ersten Nacht zu Ausschreitungen gegen Gröschke. 
Gröschke wurde

Anläßlich der 15, Parteikonferenz der.KPJR. hat die KPD. 
als das artige Kind der Moskauer Internationale einen Briet 
geschrieben, in der sie zum soundsovielten Male seine Treue 
zu Moskau bis in den Tod schwört. In diesem Begrüßungv 
schreibebrief hat das Kind seinem gequälten Herzen über eine 
Sache Luft gemacht, die ihm schwer zu schaffen macht. Man 
sieht ihm richtig die Tränen über die unschuldigen Backen 
kullern, wenn man folgende Klage liest:

In öffentlichen Versammlungen, wo sozialdemokratische 
Rußlanddelegierte begeistert von der proletarischen Dikta­
tur berichteten, verbündeten sich die deutschen Ultra tinken 
mit der KAPD. (eiaer anarchistischen, oüen antibukehe- 
wistiseben Gruppe), um die Berichte der sozialdemo­
kratischen Raßland-Delegierten als Lüge« uad Betrag 
hin rastellen.**
Freudestrahlend berichtet dann die „Rote Fahne“, daß,, 

während diese Klage verlesen wurde. Rufe ertönten: „Schänd-

Saaanhead. Aea 6. Noteariter 192*. findet in der Stadthalle. 
Kiosterstraße. die Gedenkfeier der Revolatioa statt.

M i t w i r k e n d e :
G em ischter Chor Groß-Berlin — R ezitationen — Solomusik. 
E in trittspreis 0.75 Mk. Anfang pünktlich 7 Uhr.

K artenverkauf findet am  Saaleingang nicht s ta tt und sind 
nur bei den Funktionären und in d e r Buchhandlung für A rbeiter- 
B tera tar. L ausitzer P la tz  13. zu haben.

Sorgt iir  den Vertrieb.
Vereinigte rev. Unterstützungs-Kommission der . 

KAP, AAU. nnd KAJ.

I fIch,.schändlich!** Main hat dann dem Kirideit) einer Antwort 
. gut  zu gesprochen und Ihm die Backen leestreiclieUl , .

Nun wissen die gelehrigen Schüler, dfe in Moskau ver­
sammelt «raren, aber immer noch nicht, was eigentlich die 
verfluchte KAPD. i s t  Bis fetzt waren wir .immer Mensche- 
wisten, nun sind wir wenigstens schon Anarchisten!. Aber 
wenn die KPD. das sagt, muß das wohl so stimmen. Denn wer 
daran zweifelt, daß die KPD. eine marxistische Partei Ist, dem 
Ist einfach nicht zu helfen. .

Lassen wir das! Vielleicht geht auch noch den gläubigsten 
Proleten in der KPD. ein Licht darüber auf. «fas die KPD. unter 
Marxismus versteht, und was das revolutionäre Proletariat 
darunter versteht In den Versammlungen der Rußland-Dele­
gierten war jedenfalls der Anarchismus“ der KAPD. hieb- und 
stichfest genug, um den „Marxismus“ der sozialdemokratischen 
Kleinbürger bis auf die Knochen zu entlarven. In den Ver­
sammlungen. wo die KPD. in dei; überwiegenden Mehrheit ist, 
besteht ihr „Marxismus“ in der Dummheit der Massen, und in 
den Fähigkeiten der RFB.-Kolonnen, revolutionäre Arbeiter an 
die Luft zu setzen oder niederzuschrcien. Um diesen ..Marxis­
mus“ beneiden wir die KPD. nicht, um so weniger, als ein Teil 
dieser Proleten die Rolle, die ihm zugedacht ist, schon durch­
schaut hat. und es demonstrativ ablehnt, als „Marxismus“ der 
KPD. zu fungieren.

Wir stellen diese Tatsache fest und konstatieren, daß die 
KPD. selbst verrät, wo man sie packen muß. Die ökonomische 
Entwicklung in Rußland wird letzten Endes auch den noch 
„marxistischen“ Arbeitern in der KPD. nicht verborgen werden 
können, und die Methoden des Belagerungszustandes innerhalb 
der KPD., sowie jedes Verbot von Diskussionen, — dieser 
„Marxismus“ wird letzten Endes den Proleten in der KPD. 
selbst zu dumm werden. Für heute möchten wir nur betonen, 
daß wir cs als eine Beleidigung auffassen müßten, von der 
KPD. gelobt zu werden.

R flfltH llsicriiK  M  «er KPD.
Die Gewerkschaften sollen helfen!

Das „Ruhr-Echo“, Organ der KPD. für das Ruhrgebict, 
teilte seiner 'Leserschaft in einer Sonderausgabe am 16. Sept.
u. a. folgendes mit: „ '

„An aase re Leser! Infolge von Differenzen. die zwischen 
der Kolfegenschaft der Buchdrucker aad «ler Druckerei, in 
der aasere Zeitang hergestellt wird, aasgebroebea sind, 
warde das Erscheinen der Zeitung «m öglich  gemacht 
Unsere Leser werden darüber noch unterrichtet*4 
Einige Tage später wurden dann die Leser folgendermaßen 

unterrichtet:
..Die Druckerei war, um sich Existenzsicherheit zu 

schaffen, gezwungen, andere Lohn- and Arbeitsverhaltnisse 
eiazaführen. Nach wochenlangen Verhandlungen erklärte 
die Belegschaft sich bereit, einer Reduzierung der bisher 
gezahlteft*Löhne am 5 Prozent znznsthnmea. Die Druckerei 
erklärte, daß diese 5 Prozent dnrehans aageaügend seien. 
Die Geschäftsleitung verlangte infolgedessen weitere Ver­
handlungen über die Lohnregulierung. Weitere Verhand- 
laagen warden durch das Verhalten des Betriebsrates der 
Druckerei anmöglich gem acht Die Geschäftsleitung der 
Druckerei sah sich demzufolge ans obengenannten-Gründen 
und um eine neue Verhandlung zu erzwingen, veranlaßt, 
die abertarlflicliefl Löhne bis anf dfe von ihr als neu fest­
gesetzten Löhne anter Beachtang der übertariflieben Be­
dingungen zn kündigen. Diese Kündigungen wurden zum 
Anlaß genommen, um die Arbeit in der Druckerei nieder- 
zh legen.“
Nachdem die Belegschaft sich weigerte, einen Lohnabbau 

zu schlucken, wandten sich die noblen Arbeitgeber — an die 
Gewerkschaften mit dem Ersuchen, den Streik als „wild“ zu 
erklären. Die „Freie Presse“, ein Organ der SPD„ veröffent­
licht niederträchtig schmunzelnd das folgende Dokument: 

Rhein.-Westf. Verlags- und 
Zeitungsvertriebsgesellschaft Essen, 18. Sept. 1926.

m. b. H. Rottstraße 16.
Abteilung „Ruhr-Echo“. y

Herrn Verbandsbeamten Harms.
Essen. Klosterstraßc 18. 

Wir halten cs für erforderlich, die beute nachmittag 
zwischen unserem Geschäftsführer Schnaudt und Ihnen erfolgte 
Unterredung (in Ihrer Wohnung) zu bestätigen.

Von unserer Seite wurde Ihnen vorgetragen, daß der Ver­
lag „Ruhr-Echo“ (Rhein.-Westf. Verlags- und Zeitungsver- 
triebsges. m. b. H., Essen, Rottstraße 16) und der Peuvag- 
Betrieb zwei geschäftlich voneinander getrennte Betriebe 
darstellen und daß lediglich zwischen dem Verlag „Ruhr-Echo“ 
und der Peuvag ein Druckvertrag besteht Es wurde Ihnen 
weiter mitgeteilt daß auf Grund eines Telegramms, angeblich 
von der Bezirksleitung des Buchdruckerverbandes, an die 
Druckereibetriebe in der Umgegend dem Verlag „Ruhr-Echo“ 
der Druck seiner Zeitungen verweigert wird. Sfe warden 
daraal aafaierfcsam gemacht daß andere Betriebe nnr anf 
Grand dieses Telegramms den Druck tatsächlich verweigern 
und uns dadurch ein unabsehbarer Schaden entstehen wird. 
Auf letzteres hin erklärten Sie. daß von seiten des Verbandes 
derartige Telegramme nicht verschickt worden seien, sondern 
daß der Verband nur die Kosten übernommen habe für eine 
telegraphische Mitteilung über den Ausbruch eines Streikes im 
hiesigen Peuvag-Betrieb. Eine Inhibierung besagter- Tele­
gramme lehnten Sie ab.

Auf Ihre Erklärung hin, daß auf Grund der vorausgegan­
genen Verhandlungen für die Belegschaft der Peuvag eine 
Berechtigung zum Weiterstreik nicht vorhanden sei. daß also 
anter den gegebenen Verhältnissen der Verband nicht mehr 
diesen Streik sanktionieren kaaa. batea wir Sie, aas eiae dei 
eatspreebeade karze schriftliche Erkläraag za gebea. damit wir 
ia der Laxe sefea. aasere Zettaagea eveatL aaderwärts drecken 
zn lassen. Sie lehnten eine derartige schriftliche Erklärung ab 
mit dem Hinweis daraut daß Sie Ihren Kollegen nicht in den 
Rücken fallen wollten. Nach mehrmaligem Versnch zur Erlai«- 
gung einer schriftlichen Erklärung blieben Sie beharrlich bei 
Ihrer Weigerung.

Wir haben Ihnen daraufhin m itgeteilt daß wir eveatL dea 
Verbaad fir  dea eatstebeadea Schaden haftbar suchen müßten. 
Rhein.-Westf. Verlags- u. Zeitungsvertriebsges. m. b. H., Essen.

3 . (gez.) Unterschrift.
Es ist ganz selbstverständlich, daß in d i e s e m  Falle, wo 

es galt dem K o n k u r r e n t e n  eins auszuwischen, die Ge­
werkschaften die Zumutung, eine Erklärung gegen den Streik 
abzugeben, strikte ablehnten. Eine solch billige Gelegenheit 
die KPD. als Verräter, und sich als „Arbeitervertreter“ anfzu- 
spielen. kehrt doch so leicht nicht wieder. Was die Gewerk­
schaften sonst b e d e n k e n l o s  tun. — hier wurden sie 
»radikal“.

Wenn wir diese Demagogie vorweg gleich festnageln, so 
deswegen, um diese Angelegenheit im objektiven Licht zu 
zeigen. Erstens: Wir können uns das nur so denken, daß die 
KPD. in ihrem Druckerei-Betrieb sich als der „Herr im Hause“

fühlt Sonst hätte niäp doch eine andere Methode finden 
können. Aber és ist eben so, daß die paar Pfennige Lohn­
reduktion in einem Drnckerelbetrieb nicht ausschlaggebend sind, 
und der Abbau ~nur^ die Proleten^ keiheswegs die Oberbonzen 
treffen soll. Unter d i e s e n  Umständen Ist es ganz selbstver­
ständlich. daß die Proleten sich dagegen wehten. Zum zweiten 
Ist es in der Tat ein starkes Stück, die Gewerkschaften anzu­
rufen, um den Streik abzuwürgen, ganz abgesehen von der 
bodenlosen Dummheit ihnen ein solch gefundenes Fressen 
gegen sich selbst zu servieren. Wie konnte dies Vorkommen? 
Des Rätsels Lösung ist gar nicht so schwierig: -Die KPD. 
nimmt ihre eigenen Phrasen so wenig ernst, daß sie sich über 
ihre Praxis nicht die geringste Rechenschaft ablegt Sie hält 
den Streikbruch der Gewerkschaften für so selbstverständlich, 
wie sie den russischen Kapitalismus in Kommunismus umlügt 
Bei ihrer blöden Propaganda, In der sie die Rationalisierung 
lediglich als eine Niederträchtigkeit der Kapitalisten hinstellt 
ist es kein Wunder, wenn die Belegschaft im eigenen Betriebe 
sich gegen die Niederträchtigkeit, die gegen sie gerichtet war, 
wehrt. Wir sind nicht demagogisch genug, um nicht zu er­
kennen. daß jeder Betrieb den Gesetzen der kapitalistischen 
Konkurrenz unterworfen ist. und wir sehen auch nicht ein. daß 
den Proleten in „proletarischen“ Betrieben eine Extrawurst 
gebraten werden soll, wenn eine proletarische Organisation 
alle ersparten Mittel für die Sache des Proletariats als Klasse 
verwendet. — Aber diese Haltung der KPD. charakterisiert 
dieselbe als eine Partei, deren Geist Geist vom Geist des Kapi­
talismus ist. Wer sich vor Augen hält, was diese Partei von 
den Gewerkschaften erw artet dem dürfte nicht schwer fallen, 
zu erkennen, welch Paradies eine „Arbeiter- und Bauernregie- 
rung“ einerseits — und „starke" Gewerkschaften anderseits 
für das Proletariat wäre.

Was ist wahr ln IMIMaM?
Die deutschen Zeitungen des „Sowjetstaates“ sind voll 

von dem industriellen Aufschwung Rußlands. Oie russische 
Presse selbst ist schweigsam in dieser Beziehung. Das Hegt 
wahrscheinlich daran, daß man in Rußland selbst den aus den 
Betrieben rationalisierten Arbeitern mit ihren unbefriedigten 
Bedürfnissen nicht gut erzählen katin. daß sich ihr Wohlstand 
hebt Es ist daher nötig, daß man die von den amtlichen rus 
sischen Stellen von Zeit zu Zeit genannten Zahlen festhält 
Die Leningrader Industrie soll 88 Prozent der Vorkriegs­
leistungen erreicht haben. Der letzte Monatsumsatz des Le- 
ningrader Zementtrusts beträgt angeblich 140 000 Rubel. Der 
Sewsapsojus wiH im Oktober für 800 000 Rubel Waren abge­
setzt haben. Es wäre gerade kein rasender Aufschwung, wenn 
Rußland heute, nach 5 Jahren NEP. fast die „Höhe“ _des rück 
ständigen zaristischen Despotenstaates erreicht hätte, hn 
merhin wird man auch diese Zahlen noch mit Vorsicht auf- 
nebmen müssen1. Diese Mitteilungen dürften satntlbch den 
Zweck verfolgen, die Oeffentlichkeit. die durch die mißglück­
ten Preissenkungsmaßnahinen erregt ist. zu beruhigen. Wäh­
rend z. B. noch das von der Leningrader Handelskammer 
herausgegebene offiziöse „Bulletin" vom 7. Setembcr angibt, 
daß der Umsatz der Warenbörse im August gegen Juh von 
52.8 Millionen Rubel auf 44.7 Millionen Rubel gefallen sei. be­
hauptet die „Prawda“ vom 23. September, daß derselbe 
Warenbörsenumsatz im gleichen Zditraum eine Steigerung 
um 18 Prozent zu verzeichnen -habe.

Welche Mitteilung entspricht nun der Wahrheit? Die Mit 
teHungen der Handelskammer sind nicht für die „breite 
Masse“, d. h. nicht für die rußlandgiäubigen Moslims, sondern 
für die Trustleitungen, für die beteiligten privaten Handels­
herren und Industriellen und für die amtlichen Stellen bestimmt 
und müssen daher richtig sein. Dagegen hat mau sohon be­
griffen. daß die Nachrichten der „Prawda“ auch in der aus­
ländischen Arbeiterpresse nachgedruckt werden. Deshalb läßt 
man hier die Wirtschaft gesunden, während sie tatsäddich. 
wie auch in allen anderen kapitalistischen Staaten, sioh in 
einer Krise befindet.

1 9 #  P t t

M e ArheHslasKlictt Ü H ü
Die Arbeitslosigkeit in Bertin steigt wieder zusehends/ Ob­

wohl es g ar nicht gewiß i s t  ob in den letzten Wochen die A b­
wärtsbewegung d er Berliner Arbeitslosenziffer zum Stillstand 
gekommen oder gar gesunken war, läßt es sich fetzt trotz aller 
Zahlen-Kunststücke nicht mehr verschleiern, daß dfe tatsäch­
liche Brwerbslosenziffer (die nicht identisch ist mit der Ziffer 
der Registrierten), bestimmt schon wieder rapid ansteigt

ln der mit dem 23. Oktober abgelaufenen Wochiè Äraren bei 
den Arbeitsnachweisen Groß-Berlins 236692 Personen einge­
tragen gegen 239 577 in der Vorwoche. Unterstützung bezogen 
164 826 Erwerbslose gegen 166696 in der Vorwoche. Von der 
Erwerbslosenhilfe der Stadt Berlin wurden 36 150 Personen 
unterstützt gegen 36 499 in der Vorwoche. Bei den Notstands­
arbeiten waren 8250 Personen beschäftigt gegen 7732 in der 
Vorwoche. • •

Aus dem Bericht is t  wie stets, nicht zu ersehen, wieviel 
Personen Arbeit erhielten, und nicht wieviel entlassen wurden. 
Demnach geht auch nicht daraus hervor, .wieviel „Ausge­
steuerte“ in der Vorwoche das Heer der aller Subsistenz­
mittel Entblösten vergrößerten. Aus der „Statistik“ (zur Ver­
schleierung des Arbeitsmarktes) geht nur hervor, daß die „Für­
sorge“ 1416 Personen die Unterstützung strich. Die Ziffer der 
„Ausgesteuerten“ ist aber ersichtlich viel größer, denn die 
Ziffer der Registrierten sank in der Berichtswoche um 2885. 
Da das Arbeitsamt diese aber selbst nicht als in Arbeit ge­
treten bezeichnet wird sich der größte Teil wohl aus „Aus­
gesteuerten“ rekrutieren, die das Stempeln eingestellt haben. 
Wenn die Fürsorge ziffernmäßig dennoch nur 1416 „Ausge­
steuerte“ weniger verzeichnet, so geht daraus hervor, daß 
große Massen Entlassene als Unterstützungsempfänger neu 
hinzukamen.

^ v o t a f a v l s t t h c s  O t o f i x  b u c h
Die KPD. hat im Reichstag einen neuen Gesetzentwurf zur 

„Enteignung der Fürsten“ eingebracht. — Ein wirklich billiges 
Vergnügen.

Blutwels hat in Dresden in einer SPD.-Versammlung ge­
sprochen. Die KPD. ist darüber entrüstet. Als Wels während 
der „Volksentscheid-Kampagne" in Potsdam sich brüstete, die 
Revolution niedergeschlagen zu haben, hüllte sich die KPD. im 
Interesse der „Einheitsfront“ in Schweigen.

Die englischen Gewerkschaftsführer verhandeln „vertrau­
lich“ mit der Regierung. — Das spricht für sich.

Im Walzwerk Hennigsdorf bei Berlin sind die Arbeiter m 
den Streik getreten. Die Direktion hatte dort „Strafen“ bis 
20 Mk. eingeführt. Der Deutsche Metallarbeiterverband hat 
den Streik „sanktioniert“. Er hat — weil die Arbeiter nicht 
organisiert sind, keinen Pfennig Unkosten und hofft, daß die 
Proleten in den DMV. eintreten.

Dne Funktionärversammlung der Berliner Hochbahn und 
„Allgemeine Berliner Omnibus-Gesellschaft" hat den Beschluß 
gefaßt in den Streik zu treten zwecks Lohnerhöhung. *

Eine Berliner Funktionärversammlung der SPD. hat der 
Parteileitung und der Landtagsfraktion ein Mißtrauensvotum 
ausgestellt — aus dem sich der Parteivorstand natürlich gar- 
nichts macht.

Wohnungsschande in Bayern. Der Stadtrat von Rosenheim 
hat beschlossen, von der Münchener Eisenbahndirektion Eisen­
bahnwagen zu kaufen, die zu Notwohnungen hergerichtet wer­
den sollen. Auch aus anderen bayerischen Städten wird ge­
meldet. daß Güterwagen obdachlosen Arbeiterfamilien als Woh­
nung angeboten werden. Viehwagen für Proletenfamilien — 
so sieht der kapitalistische Wiederaufbau aus!-----

Dfe Rote Fahne vom 29. Oktober eröffnet das Trommel­
feuer gegen Urbahns. — Ein sicheres Zeichen dafür, daß der 
Ausschluß bereits perfekt ist.

Wie das „Hamburger Fremdenblatt“ meldet, beginnt die 
Wiederaulnahme der französisch-russischen Wirtschaftsver­
handlungen am 8. November in Paris.

Die gewerkschaftlchen Spitzenorganisationen „fordern 
erneut den „gesetzlichen Achtstundentag“ und sofortige „Ab­
änderungen der geltenden Arbeitszeitbestimmungen“. Sie 
haben in einer gemeinsamen Konferenz eine dementsprechende 
Entschließung gefaßt — und das genügt ihnen.

Proletarier erschlagen. Beim Brückenbau über die Ruhr 
bei Mühlheim wurde ein Arbeiter durch Zurückschlagen einer 
Kurbel getötet zwei weitere schwer verletzt. — Wer fragt 
danach?

G enossen !
Die Schwierigkeiten dar JCAZ." sind behoben, wenn 

Jeder Qenosse nar einen nenen Leser wirbt

Löst diese Aufgabe!

Der Außenhandel der USA.
Sinkende Einfuhr — steigende Anslnhr.

Die Einfuhr der Vereinigten Staaten betrug im September 
nach den soeben veröffentlichten amtlichen Daten 345 Mill. 
Dollar gegen 336 Mill. im September 1925. Die Ausfuhr er­
reichte einen Wert von 450 Mill. Dollar und übersteigt damit 
die Exportziffern des August d. J. und des September v. J„ 
die 386 Mill. Dollar bzw. 420 Mill. Dollar betrugen.* Im Edel­
metallverkehr betrug die Goldausfuhr 23080 000 Dollar, die 
Goldeinfuhr 15 932 OOö Dollar, die Silberausfuhr 7 230 000 Dollar 
die .Silbereinfuhr 7 203 000 Dollar.

Eine zentrale Produktionsstatistik gibt es in Amerika 
ebensowenig wie in Deutschland. Dife Tatsache aber, daß die 
Ausfuhr trotz aller Anstrengungen hinter der des Vorjahres 
zurücksteht und däß die Einfuhr sinkende Tendenz hat, läßt 
schließen, daß die Wirtschaftskonjunktur sich wohl kaum in 
aufsteigender Linie bew egt Die Ausfuhrsteigerung gegen den 
Vormonat ist auf die gesteigerte Kohlen-, Eisen- etc. Ausfuhr 
infolge des englischen Streiks zurückzuführen. Ohne diesen 
würde die Ausfuhr zweifellos nicht mal die Höhe derjenigen 
des Septembers 1925 erreicht haben. Es ist dies ein Zeichen 
dafür, daß sich die Wirtschaftslage Europas gewiß nicht ge­
hoben hat.

Industrialisierung Griechenlands.
In Griechenland hat sich ein internationales Bankensyndi­

kat mit einem Kapital von 3 Mill. Pfund Sterling gebildet an 
dem amerikanische, italienische Banken und die griechische 
Volksbank beteiligt is t  Das Syndikat betrachtet es als .seine 
Aufgabe, an griech^che Industrie- und Handelsunternehmungen 
Kredite zu vergeben.

Das kleine rückständige Griechenland ist infolge seines 
wirtschaftlichen Zusammenbruchs ein einziger politischer 
Krisenherd. Daß das unbeschäftigte amerikanische Kapital sich 
in diesen brodelnden Hexenkessel wagt, ist nur zu sehr Beweis 
dafür, daß es um die Absatzgebiete schlecht bestellt is t  Das 
ßankensyndikat hinter dem selbstverständlich an Kaiptalkraft 
das vielfache der 60 Millionen Mark steht, die aus Steuerrück­
sichten als Betriebskapital angegeben werden, setzt sich an 
den Bosporus, an die Brücke nach Klein- und Mittelasien und 
industrialisiert Griechenland, um der sich gewaltig anstren­
genden europäischen Industrie ein Stück voraus zu sein auf 
dem Wege nach den Absatzgebieten des Orients.

Vertrustung der japanischen Schwerindustrie.
Die maßgebenden japanischen Roheisen Produzenten mit 

Einschluß der staatlichen Werke haben sich auf das engste 
zusammengeschlossen. Die Organisation hat zwar nur die 
Form eines Syndikats, hat aber tatsächlich die Eigenschaften 
eines Trusts. Das Syndikat besorgt jeglichen Einkauf det 
Rohstoffe. Maschinen, Werkzeuge und den Verkauf der Roh­
eisen und Halbzeuge. Den Produzenten ist damit ihr Produk- 
tionsquantum vor geschrieben. Das neue Syndikat'produziert 
jährlich 410 J00 t, d. h. die überwiegende Menge Roheisen des 
japanischen Kontinents einschließlich der Insel Korea. Der 
Zusammenschluß hat ausgesprochenen Abwehrcharakter gegen 
die Auslandskonkurrenz, hauptsächlich gegen die staatlich 
subventionierte, stark in der Entwicklung begriffene Britisch 
Indiens. Auch die japanische Eisenindustrie hat StaatsunUr- 
stützung.

Die übrigen, die kleineren Werek der Roheisenindustrie 
sind ebenfalls dabei, sich ein Gegensyndikat zu gründen. Sie 
sprechen es offen aus, daß sie fürchten, von der Großindustrie 
erdrückt zu werden. Das Syndikat der Kleinen droht Ans- 
landsmaterial zu kaufen, was aber die Großen im Bunde mit 
der Regierung verhinderd wollen und werden. Ihnen wird 
nichts anderes übrig bleiben, als sich von der Großindustrie 
schlucken zu lassen.

Auch die Stahlindustrie steht im Begriffe, sich auf das 
engste zusammenzuschließen. Eine Kommission führender In­
dustrieller befindet sich schon auf einer Studienreise durch 
Europa und Amerika. Auch in der Stahlorganisation werdea 
die staatlichen Werke einbegriffen sein.

Die japanische Kohlen- und Rohstoffbasis ist zwar be-. 
grenzt Das ist aber gerade die sicherste Gewähr, daß die 
vertrustete Industrie nicht nur nicht jede Auslandskonkur­
renz im Lande unmöglich machen, sondern daß sie auch mit 
den von ihr zum großen Teil beherrschten nahen chinesischen 
und mandschurischen Rohstoffe und mit ihren billigen Ar­
beitskräften ein gefährlicher Konkurrent der europäischen 
Industrie werden wird.

Japan entwickelt das RuBland-Geschäft
Führende Geschäftsleute haben zur Förderung des Ex­

porthandels mit Sibirien. Rußland, den deutsch-rassischen 
Randstaaten und Polen die „Russische Exportgilde“ ins Leben 
gerufen. Die Geschäfte werden mit Hilfe der Yokohama Spfecie 
Bank und der Bank von Formosa finanziert Man verspricht 
sich von der neuen Organisation eine Belebung des Export­
geschäftes mit Rußland, das anch nach Abschluß des russisch- 
japanischen Vertrages keine wesentlichen Fortschritte zu var­
zeichnen h a t Außerdem steht die Gründung einer Export- 
Vereinigung • zur Entwicklung des Rußlandgeschäftes durch 
japanische Kaufleute in Harbin bevor.
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Dte Unzufriedenheit der Sönderiyden (chcmaliKcii Nord- 
schleswiger) mit den dttrch die Abtretung an Dänemark ge­
schaffenen Verhältnissen findet ihren verschiedenartigsten Aus­
druck. Die ökonomisch verwirrten Verhältnisse, besonders der 
Bauernschaft ajs Klasse, bedingen die verschiedenartigsten 
Parteikonstellationen. Die Aufwertung der InflationsmarN 
durch die dänische Regierung schaffte bereits seinerzeit t f o M  
Unzufriedenheit; aber seit die dänische Krone in die Defla- 
tion trat, sollen die Verhältnisse (nach Darstellung der 
Bauernschaft) geradezu unhaltbare geworden sein z. ». 
soll der Bauer die Dollaranleihe an den dänischen Staat mit I 
h _  Kronen zurückzahlen, während die Regierung die Dollar-j 
a'nlcihemft nur I -  durch Deflation höher bewerteten Kronen 
zurückzahlt Daß diese Bewertungsmaßnahmen für, d,c| 
Bauernschaft eine außerordentlich schwere Belastung bildet.

StLhAuch*^latioilale Fragen spielen eine Rolle. 
nsnpn und Friesen kämpfen um dte nationale Vorherrschaft. I 
S  Sprache. .nationale Kultur“ usw. sind der Deckmantel! 
für die ökonomischen Interessen der einzelnen ‘JM
wollen wir uns heute nur eine Gruppe als unserrn Thema z 
gründe Uegend herausgreifen. Es ist dieses die Gruppe der 
Friesen unter Führung des Bauern Cornelius Petersen.

Die’ Bewegung des Friesen Cornelius Petersen entstand 
vor etWa 2 Jahren. P. forderte für Dänisch-Nordschlesw.g Un­
abhängigkeit und Selbstverwaltung“. Die Bewegung ist anti- 
parlamentarisch, anti-proletarisch, mit faszistischem 
Di«» büreerlichen Zeitungen brachten eine verwirrte Darstel­
lung der Ziele und Ursachen der Bewegung und versuchten
mit Fleiß die Bewegung dem Fluche der Lächerlichkeit Pre*-
zugeben Für u ^  revolutionäre K om m unisten  hat aber auch
eine wenn a-ich kleine Bewegung einer produzierenden Klasse 
a >r VloM-llschaft Anspruch auf Beachtung und kritische Unter- 
Ä * r  U r Ä ” " l  Zusammenhänge. Weiter unten 
werden wir besprechen, daß die Bauernbewegung bereuls *,"e" 
Kompendent im Proletariat zu suchen beginnt oder bereits ge­

funden ‘“^ 3 ,demokratische ReRicrunK

den^übllchen“ Versprechungen der parla me manschen Partien

Ä Ä Ä S f S S S
t t l S Ï Ï S & S S i ï S  &  » u S & l t  von ln- 
dustrie und Handelskapital, erst recht nicht in ihrer 2iahrigen | 
Ppffiprunffstätigkeit den Bauern helfen. Der staatsfeindliche I 
Tendenz der friesichcn Bauernbewegung konnte sic= a,sn^ a\ u l  
erhaltende Partei keine Sympathien entgegenbringen. Die A 
häneiekeit des sozialdemokratischen Ministeriums vom gr^ß- I

£ £ r  ^  t ^ Ä f n
inrrh den Weltkrieg nur gewonnen hatte, eine Chance, sich 

» £  ökonomischen Zusammenbruche 2u aus dem n a tio n en  Bauer des Abstimmungsgebietes
durch den AnsSiluß an Dänemark erhebliche ökonomische V orJ

hDei^ ? Jtend1̂ „ nlu ^ 1 Ä S e ^ l ^ r i a . ;

truudeltsches^ Herz. Dieses sind die ö k U r s a c h e n  

. , S d S  ja«  diese Bewegung dem Proletariat als Klasse

S S a S S S M «
Tu unternehmen, im Schloßhofcizu
l^ e rn  his das Par ament ihnen das Recht aut ^m si\trvvauu  k 
zu^^”t'anden oder dieses auseinander«)«! . is.m ehr Romantik

^ Ĉ ta M in ^  so^aldentokratischen ReKierunÄ und^
Waiiderredner seiner Partei, sieht eine Hauptau ga .
diese Bewegung In öffentlichen Versammlungen zu bekämpfen j 
DaB^Staunf^g dabei die Führer der friesischen Beweguns: nicht

v e r ^ n ^ ^ ! ><*SDaßIC"r a^ n Ĉ w r ^ t o r « n ne^^ön lichen e*Kel^

heraNun aber“setzt'Cder Volksredner und W anderaiitator der Nun aoer se««. in-seiner Würde als Minister gc-
k r ä n k ^ d ^ A p S r a t  s e in e s ’ justizministericllen Parteigenossen 
m ^ w e ^ n ^ T l S s  Sozialdemokratische Ministerium erbebt 
if ia l?  .S e n  den Bauern Cornelius Petersen und einen ändern 
ï  r Ur^mm. nt. n wecen Bcleiuigung des Gesamtministeriums.göaäffiSä&ss
^ S ^ k S e  Aussichten! Die sozialdemokratischen Minister 
fahren auf Staatskosten als Redner Ihrer Partei im Lande um-

• \ p . sind wohi kaum 75 Jahre verflossen, seitdem der 
dänische Bauer von den Fesseln der Feudalsklaverei befreit 
worden Is t Es bestehen daher noch heute zwischen der 
Bauernschaft und dem städtischen Proletariat gewisse sympa- 
tische Wechselbeziehungen, welche z. R  ihren besonderen Aus- 
schlag gaben hei der großen Aussperrung des Jahres 1899. 
Die Landbewohner und Banern unterstützten die ausgesperrten 
Arbeiter durch fuhrenweise Lieferung von landwirtschaftlichen 
Produkten und auch mit OekL Heute, unter der fortschreiten­
den Klassenscheidung ist diese Sympathie im Schwinden begrif­
fen oder kaum noch vorhanden. Die Stellung de^ Bauernschaft 
während der letzten gr<?ßen Aussperrungen zeigt dies.

te r . um als I^te.a.iU U oren ihrer Wählerschaft ein, X *  d ï S t  Ä  t o
ein U vorzumachen. D.e » M A W «  f L & ä L Ä B S I  “ « “ «bernehmen. die jene Grappen (w etcS  sic

.* -  ___ _ . . . » '‘t t i i . . . _____ 11/:- «io und all«» ührieen. Arbeiterblätter
■■ — ___ __ _,v Iiuiviavuiulltu (und

unH h* sind ru IS«» « t  O m M t e er

" » ^ ä U « ?  ‘* '“ndc" h“btni * • der ( ’rffen" ,ch tó ' ver-
egoistische Motive wahrzunehmen, b e g r i ^ t  se 'e^  örK  Ant. breiten. h b n bék tlich schon deS öfteren Noti* genommen 

gerichtlichen Klage wegen Beleidigung der höchsten Beamten ™ r' neben dem „PZ.“ herausgegebenen Ab-
des Staates. U p li tte ru n g  diesen  ..Ortsrat GroS-BerHns“ anerkennt Nach den

* , ... , . r Aufzählungen der „Einheitsfront“ sind in Berlin doch vielleicht
In dem „linken“ reformistisch eingestellten Flugei der ejn Dutzcnd Mitglieder, die den Pfempfert ausge-

Arbeiterschaft gärt und brodelt es seit Jahren. __i,,,.:«  schlossen haben können, vorhanden. Zusammen mit denen, die
D ie h ö ffn u n g s-u n d  ausweglose Politik der Sozialdemokratie (je m  ßiättchen in Frankfurt stehen, dürften es einige

und der Gewerkschaften läßt jene von einem Extrem in1 das Dutzend mchr sefnt wje die Pfempfert-Leute. Rechnet man 
andere fallen. Es ist ein ständiges Suchen nach neuen Wegen. I .. ^ hinzu, wird das Bild vollständig. Einer spricht
ohne an ein Ziel zu gelangen, dessen es sich verlohnen wurde. anderen das Recht ab. Rundschreiben usw. zu versenden,
überhaupt zu beginnen. Der Grundfehler, den jene Wadsu?hen-J können auch nicht prüfen, wer „Recht“ hat. Wir stellen
den begehen, ist die alte Illusion, reformistische Ör^amMtlonen 1 starkes Dutzend mehr „Recht“ h#ben sollte —
umorganisieren zu können zu einem radikaleren Instrument nuM testm ji ein s u .^  Wir stellen weiter fest, daß
des Klassenkampfes. die SDartakusritter sich organisatorisch selbst so auf den Hund

Ih re  F ü h re r  a u s  d e r  Glanzzeit des Syndikalismus sind von racht habcn daß sje nicht mehr wissen, w ie-sie  ihren

S r e ï  Cv Ä " n  ̂ Ï t d  ^ n "  J S 'w e U a  s " ^ ^ ^  M u ffin "1 fn ' ^ ^ n “:

^ ^ i s ^ s ^ u n d Cle s ^ ^ ie l^ l^ w tf r ^  Keaen^eine^ReveJutiOTi-1 “ icdtr abZUma,e"- S° WeU 65
I sierung des Proletariats. . I •

.. A" ,diT n  K t u ! r " * J n n IenicMe *  ” d  s ä r i d .  I»  In einem vier ZeiUngsspalten langen Artikel, der auf der 
\la“° " a'“ s ï r  K A i  - haben wir wiederholt die Versuche ersten Seite beginnt, päppelt irgend ein Clown von der refor-

Ä S T Ä A Ä  S Ä  böse Rationali-
a k t iv ^ t  gestalten. die E rsuche ausgefal.en. wird er- L e n n jg . dfc Ä ' C Ä

ihiw
aktiven Elemente der Aroetterscnaii ojiuwk=• . . Rp KAp ziehen heute an einem Strick.
der Arbeitslosen aktiv «mzugreifen und[zwar Fs Vst nätürUch zwecklos, sich mit notorischen Flach-,
stratives “aü|  “i e S vrerkM haten" —• Unterzeichnet köpfen in eine Debatte einzulassen Ober die Rolle einer revo-

S T Ï S S S r “-und ““ b s r ^ t Ä s r - s a s s  -m s  ä
Ä  kleinbürgerliche^ zu

unT 'K Sem einde-Q esellsch .ften  und V e r Ä u ^ o n ^ S ^ “ U
S S &  -nd ^ d e M n h a lt  der ersten Nummer ^ „  „„d stellen sich bei ‘v ^ -

r rr^ieeSdu7chSÏ" ™ o t r a r eund die bezahlten Lakaien Ä  warten, bis die eigene Unfähigkeit sie znm 
der 3. In ternationale system atisch  des Denkens entwöhnten f
Proleten sind ein allzufeicht ins Garn gehendes Wild. Auchj 
diese Sirenengesänge werden ihre Opfer an sich locken. Doch|

Stolpern bringt. Was macht übrigens der .Spartakus“? Was 
macht die ..Reichskonferenz“? Was macht der hartnackige 
Oenosse Schmiedke. _der U n ü l* r « u ^ r e ?  Wir k ö ^  .uns

hier finden wir w ieder einen Zusammenhang^ mit der Bauern-1 £nken . daß man auf dem Katzensteg schlecht schw inde re
• ______ j . «  p A»nA1iiic Dpfprcpnbewegung des Cornelius Petersen. bleiben kann. — Diese Angst vor der kommenden unsterb- n c iw ii muh.  ; i l l m c i i n H  dpn manI DieiUCII MU1I ---  u«.i Md...«KSiiucii

„Folkets Vilie; wird vot>i einem, jn _ Jtaken“ K reise.^»te| üchen Blamage ist

mus und Volksregierung“. eme getreue Kop|e des Owrnelw 
Petersenschen Anti-Parlamentarismus und Volksregierungs

den Wanderern ins Nichts zu Gute rechnen muß.

Bei Drucklegung der Zeitung kommt uns die ^ '"h e its -  
I front“ Nr. 39 zu Gesicht. Dort erfahren wir, daß es in derfront" Nr. .59 zu uesicnu - v*w *

Utopien mit dem Unterschiede: dort sind es „Arbeiter“ und hier L Ap o ^ m ^ A P D . - G e ^ S e “ d ^  Ein-
„Syndikalist“ vergißt |  S ro n t* * ^ « s c h ic k t  haben soll. Eime.eitet wird dieses Ge-

?eUchtCldas nÄ h’and den
Cornelius Petersen im Grunde nur kämpft für eine h ö h e r e

heitsfront“ geschickt haben soll. Eingeleitet wird dieses Ge­
seire mit der Bemerkung von „den vielen Gruppen in der 
KAPD“ — Wir sind Herrn Pfempfert dankbar dafür, daß er 
uns sagt, daB die KAPD. sich in einerKrisec ~g* ji^ii in Uiici i\iidc üduiuwt wo

r . T ü n d r e n t c  und Akkumulation einer aus (nur zum geringen I “^ ' “£ (1 ^1 !»  die Genossen der ™n

S J ä Ä  «Ä rdSf Foikets o s Ä t. --«hg!- k m  iss  r r Ä
aus '^ ^ p ^ ^ d h k e in e f^ tu fe " d ^ s  r&efreeIiung^ | Jn^ukunftn"wieder 'eüfm^ine!n,1Rundsc*hreü)^n
kämpfet sich berühren, noch ^ ‘̂ v e r f a B t .  undsom itselbst den Genossen d„K A P D . s p t e ^ . ^

m m m mDa~diese Rezepte aus der Zeit vor 1525. des glorre.chen Franz sind schon sowieso mcht glanzend.
Bauernaufstandes entlehnt sind, muß man fragen. H l

i  * i  •  t  i _ «  »  •  •  »
das E^^^emen des Proletariats an. dem Kampbbilde. st.llge- 

r Ä - r ' l . Ä - Ä b ^ e r )  in bezug auf Parla-

Erwerbslose.
Montag, den I. November 1WJ. nuthgs 1 Uhr 

in Boeckers Festsäle. Wefcerstraße 17

mÊÊËMmm
Eine Bagatelle! — O de r ^iauptsta^U dem
Sitze des von ^ihm "tödlich gehaBten Parllamen.arismus. seinen 
Interessen dienstbar zu machen.-» U. A. w. g.

4. und 18. Unterbezirk.

Blankenese a. 1  Elbe
Ueber das idyllische Fischerdorf ist längst das^Rad der Zed 

S L S Ä Ä  S  fi-rado der 

Ham5 “c r ï a ” e?':zStCkh'ielt die KAP. hier ^ y  ^ e öllent-

SSÏuTT&S: Ä S Ä Ä
sische Entwicklung und stellte damit die
lichkeit gegen den proletarischen Kinderglauben vom fortschrei-l 
S e n  Auftau des Sozialismus. Als Instrumeni T^h.tscher.ns 
ward die Moskauer Internationale zum ehernen Bollwerk ge 
gen die Weltrevolution. Der proletarische Klassenkampf muß 
die Front von der Komintern bis zum Völkerbund durchbrechen. 
wenn die kapitalistische Ordnung niedergerungen werde" s o '- 

Phvsiokraten. „Sozialisten“ und Moskaujunger standen in 
der Debatte gemeinsam gegen den revolutionären Marxismus^ 
Hirse beweisen an Hand des russischen Beispiels den Unsinn 
des Klassenkampfes, während die Anhänger der Nep deutlich 
zeigen, daß sie noch nicht einmal Sozialdemokratiensind &n 
linker“ KPD.-Mann Heß Versöhnungsschalmeien ertönen Dann 

wurden die verschiedenen Argumente der Gegner noch kurz 
beleuchtet und abgetan und die Versammlung ging 
Mitternacht zuende. Blankenese ist harter Boden, aber die 
KAP. wird nicht locker lassen.

-4=ransreber M d « r  denNenkölte. Oedrackt In der Buohdrnckeid W lllj iS»don-t. N euona. vje<™ ^ ||n  Q 17 Langestraße 79.
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A chtung! B ibliotheken and  A rchive! 

Noch ein ige kom plette

P e r  W C * I M  N k M S
Die „Einheitsfront“  Nr. 38 bringt eine Notiz des ..Ortsrats

GrOB-Berlins“ . die so beginnt: • . 1
„In Berlin Norden. Westen. Sudosten. Bohnsdorf und inl

einem unbekannten Vorort, der
etwa je zwei bis drei ehemalige ^U .-Il-M ltglieder. leitzt anti \ 
autoritäre Schreihälse. ^PZ.“ und -KAZ. re fc h e u J ^ w le d  
einmal die Hand, indem sie Rundschreiben. Au for^rangen uT^ | 
dergl. dieses ^Ortsrats Groß-Berlins In alle Welt hinaus-

Jahra&nge 1924 nW25
dar

KOmmunls fischen 
A v f i e i f e v ' Z e i h m g

4M S ett»  »Ort. 1« ö rfefc* »  Ehfaaad 
znm V om p p n iN  von

1 2  9 tt a r  ft
zn heben. -Porto «ml Verpackung zu Lestee 

des Empttngers.
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Berfa 017 , Warschauer Str. 49

7. Jahrg. Nr. *7
Preis 15 Pf.

Organ der Kommuni.tl.chen Arbeiterpartei Deutschlands, Wirtsehaftsbezlrt, Beriln-BraW Lr»
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E i n  W e n d e p u n k t !
Die KPD. M e n  „wilde** Streiks I

Nach den H am burger H afenarbeitern, die den Schlich­
tungskünstlern kurzerhand  die B rocken v o r die Füße 
w arfen, und ihnen dam it bru tal die M aske vom Gesicht
Z T *  bZ T "  S,Chi d ie . Bei1iner V erkehrsarbeiter auf. 

noch einmal gelungen, e iner für die G ew erk-
3h h  i  * Z uhä,ter so  offen heiklen Situation wie

a L ?  d e ^  Ï  Si r f ik för sie schuf* auszuweichen. Aber der offene Konflikt zw ischen Kapital und Arbeit

H X  r t  rtaUs thh hHe% ï f Ch iah re la" « m F u d e r n  t d  
o  » . e r S lt,ave w ieder. Es ist nicht das

lare  Bewußfsem  ihrer K lassenlage, w as die Legionen
* us*eb! “ te ten zur Rebellion treibt, wohl ab er der

ï ' , ^ Se.nde QT ndruck auf die a uf die S p itte  Betriebene 
Ausbeutung Ein neuer Abschnitt, ein W endepunkt in

n f e ' dCr  d.eutschen Revolution beginnt.
D ,e arbeiterm ordende Rationalisierung erw eist sich

ohne E" de- Neben t a d t  
w ertlosen als das unmittelbare Resultat dieser Ver 
nunfügmachung“ wächst -»n n.ni i l n  7 i 
r 'k  n° ?  beschäftigten Lohnsklaven und ihre erbarm

verurteilen sollten -  im In teresse d er im o k r a S S - e n  
Republik und d er gew erkschaftiioh ?  n

Schritt, d e r e rste  Stoß w ird und muß sein, d fe se jp iu n d e r  
on papiem en Fesseln in Fetzen zu reißen Fin H i k

KamDf ̂  J r8Berem.  AUSmaüe I r ^ B e ï e r  w üchT b^
nnfTr H Um profane Lohnerhöhungen aber
un ter diesen Bedingungen zugleich gegen die gesete-

w i ï r d e ^ b r ^ te 7 A SP| i r f KraP,,en d e r Ausbeuterrepublik 
fp i!2 i-1  . Arbe,term assen  von neuem die arbeiter

len A ^ I ^ , n,UniStiSi he P *r ,*i  “ » « r t  v o r d e r  t e a m -
ü T e s e ^ T ^ “ '  Wlr w o,,“ , * « » «  w ilden S t r ^ s ”  I
d e r Potpn F  tT ”  emem offi2idlen Aufruf d e r KPD in "*'°*cn  Fahne vom 5 Februar t o x  u , .
e ine A „,w or,  sind aufmdiSe  ^ Z ^ e r t m  ^  
Bew ußtsein d e r  „ P IX u e r  die im

G arantie v e r i a n r t e . ^ k a n  h PD '

sctien Ä s “ 1" 1 ° ,et ^pitals «von konsequent soziaHciicp)««m t  ••
-  m it dem  deutschen K apital^sdH eU  S ? Ty Ps 
schaft d er einzelnen S e k t o M ^ S  v  ^  S,5em cin‘ 
henten in sich. Rußland braucht- nw>hk- i? ^  tra ' l

2 5 S Ä Ä Ä S - Ä

-N u r A rbeit kann den  Wer? ' "  soll‘
-Sozialism us ist A r t e i ™ ^ •Kommuutsmus'  retten .“
— N M » r ,  ”U tT  w W f a m u s  m arsch ie rt“
. ; ™ ™ e r  mi* J cm  »Xuxemburgismus“ ! Hoch die Ar

v o L S n ^  ÏÏÏ Kda P tta l ŷ mt mit ä
Hoch VCreiabarte”

nicht an , d i^ D a a e r  v ^ e w ^ ™ ' “  .««< »“«0»

s i Ä Ä  a = 3 S * s Ä f t  z

wa™h«,̂ ^:̂ta^dt^rĤ terWalhl, wird- Der
wird zu gleicher Z eit d e r  Angriff E T T n die 
ten und ihre

s?]S„HUHd da.m*t, ,hrer se,bst- ««eh den leisesten Wider- 
Dfe wachrSendSes S S S ? en Z“ breCl,e" Kezwun^ n  sind.

w erden ï ie * A iS I  td,e arbei,s|tenieins<:,>aftlichen Fesseln 
d er Revolution S r t Ï Ï T “  V° n ne“em  das freie Feld

r i K enemn„d t S s a r  Ä "  ^ “ r s Ä

das°W erkUd er p hand(e 'n G eis,e d e r  Revolution, die 
w ird W a f  p f s f  7  "  Ar1beiterkla<'se sei"  muß und sein

- j i S Ä  k s ä r s ;  e  
ü i ,  Ä , " . 1, '  * " « -■ !

sisEsT-v”  “  sas s
Ä ”Ä « s r s a r  a a r?  j a«»ftsasss? -1
Stelle lL B?Krf e0iSiI  m U  wohI* daß hier ihre sterbliche Stelle berührt w ird, daß hier der Spaß d er R egierunes-
A n ? S,? e,tefl aufhört und der furchtbare E rnst d er

VOn A ngesich ttl
beg,nnt- Daher die bleiche A ngst und die hei­

sere  W ut gegen die Streiks. D aher die fieberhaften Re

heraufjdehenden (k w e rk ^ i a ftsführer. den]
? , l 0 rk a n  ,n d,e Netze 'h re r alten  bürokra

z u “"d « t t i
sch afth rh fbl'nhC| MÜhe! Die kleinen Fesseln d e r  Kewerk-
^ n  s t ^ i n  d er P  ' J " 1 tDienS‘e d er K apiU Iherrschaft 
rt™  w  » t  "  Periode d er politischen S tagnation die 
dem  W eltkriege voraufgegangen ist. trefflich bew ährt '
In d er Periode d er Revolution w erden sie elend versagen 
Schon Jede bürgerliche Revolution d e r N e S  wa“ ™«

.F r a n k r e ! ^  e?  S ,reikbew egung begleitet. S o  gu t in 
^  f  r  a "I . sganK des achtzehnten Jahrhunderts
land (Vs!#-U in ,1Cr r e b ru a rrevolution. w ie in Deutsch­
land, O esterreich-U ngarn, Italien. Jede große soziale Fr
schutterung ruft naturgemüB aus dem B ^ c n  e i n t  aui l

schaft “hëftitre “kL  Un!e.rdrJ?ck™ « Kegrfindeten Qesell- senatt heftige Klassenkampfe hervor. Solange die bür­
gerliche Klassengesellschaft im Gleichgewicht ihres Dar ' 
tom enU risd ien  Alltags verharrt, geht* auch d e r P ro te .

i m u t a S S Ä " an d er als unerschfl,,er,ich « 1-

re v o ta tto n L dnaSs S ™ hKeWiCh,t der Klassen d “ rcl1 ei™n revolutionären Sturm  ausgerenkt ist, schlagen die Streik«
aus sanftem Weüenspiel der O bertS to  ta d r ^ t e

uDi€ Tlcfc sclbst ko,m nt in Bew egung D er Sklave begehrt nicht bloß gegen den so  s c h m e r P
hchen  D ruck d e r K ette auf, e r  rebelliert gegen d ie  Kette

Mit ^ L ' nA aIIen bisherige» bürgerlichen Revolutionen I 
^usgang der Revolutionen, die stets zuVBe

r a

k * Ä t Ä : r kehrte mi*
L .- !n der  heutigen Revolution sind Hw» p»w,„ * I

JJjS SL ?“* die gewaltige Erschütterung, die 
Verhältnis durch den Z n sam m en b ^  des d e u S ^ ld i e

i " 3 k T d t e n eerfaUh” een ReV°m °n ^

Ä t Ä s ä s g Ä t .

sssrsïSeSSrSsw artigen R evolution a u ^  .  i d e r  ^ e«en- 
energie d e r  proletarischen m evo,ui lonäre K lassen-

M assen, t n e r

bilden können. erung nur die Begleitm usik

scheinen a^ d eV  MdflächTrt “  ‘’T "  ,hr & -
über alle bisherigen U iiz u lä n g ^ k e T te i  H ^ w 2 5 ampfeS 
Feigheiten d e r  R e v o fu ö o n T n r  H albheiten und
gangen. D er A cheron ist in Re J  u*1*  überge-

I Knirpse, die an d e r  s S L  ®ew 5frunK ger^ e n  und die 
Spiel treiben, w erden p u r z e l^ o H ^ * -  ° n ihr k,eines

Idos K olossalform at d es  w e l t e ^ h S t t T c h ^  n “  en<" iCh 
dem  sie  mitspielen. verstehen  lernen ! ' )ramaS- an

es n ? e la ,T V(t r e t r , e ^ ,a X W dß he“ ‘e' d a « -  
M assen d er politisch denkenden Weiß’ daß  die
lernen w erden -  früher oder sp ä ten es verstehen

H i m e r  d e n  K u l i s s e n  « e r

[ rememordproTOSf
^ rhrer-'LC„ ^ ä ™ ”a sC c h , ‘ a^ n Br° ”" ' n
Aul da« wir nicht erfrterïn " "  WanM Somta- 
^len n wir dem Bauersmann

n - ä ä , r r  U ibc -

die Ä  ^ t “ mT end ; nd nlOTdt'"‘l « - O
I besten besoldete und ihnen weitestair,lS n 'T n<1' der 5le am war im Mitfoioit.r . eicesten Spielraum ließ. Das

[Instrumente auf der’ v e rf j^ se ^ e rp ^ i0116 Po,tCr" nnd Mord* 
sationslüsternen besseren Pöbel vn ‘Ze,ausste,,l,n2 dem san- 
noch einmal die groSen Verdlenstrr Hem° nStrlert W" rde’ nm 
ministers Severing V m Renuh.^ 7  ? * * * « * * *  Polizei. 
leuchten zu lassen Doch die f  “ Demokratie weithin 
scheu Blich v e ^ ^ ^ f ^ n^ Pro*c« e  bringen die 
alters zum VorsdLïn ^ e  , *  **, ^  ,insters^ "  Mittel- 

.d ie wirkliche ^ ^

| vL,easUt r Cs^ en iD ^
Menschen stehen 'ln  i T e n ^ L e ^ n ^  Nc°#
tumsverhältnissen. Aber unbeschadei J  nnd

b t nicht «lindert. Im d"  ' ‘ '■«‘ W’eilsteschldrte|ttw=S.55ä:und sich dennoch mit allen Mitteln an h m ° ^ n ***
will das P m le # -rJ / der Herrschaft halten
Kr c A ^  infoi*C der ""erträglich werdendenKrise des Kapitalismus die Bourrenfeu werdenden
durch Schaffunz neuer MherTr ^ Ï , ,  u ! “ ' "  ” ,,B- “
and Qesellschaftsverhiltnisse ‘die

Ä  - f r .«  des Proletariats unerhört Anfang 19 2 3  w ar


